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„Die Verkauften.“
Wir machten ſchon zu wiederholten Malen auf die

keit aufmerkſam, die manche Vorgänge in Frankreich mit
W in Deutſchland haben, namentlich auf das Gebaren

Reaktion, das hüben wie drüben faſt zum Lachen ähn-
liche 858 aufweiſt. Jn Deutſchland rufen die Kröcher, in
Frankreich die Cavaignac mit brüllender Stimme nach dem
ſtarken Manne“; in Frankreich de die Bourgeois vom
Jigar e in Deutſchland die Großkapitaliſten von der

ölniſchen Zeitung, wenn von einigermaßen demokratiſchen
Steuerreformen die Rede iſt, mit parlamentariſcher Rebellion;

wie dort benutzen Demagogen die Juden und die Warenz als das rote Tuch mit dem ſie die blöden Maſſen
der Kleinbürger, Krämer und Handwerker für ihre Zwecke
ködern; diesſeits und jenſeits der Vogeſen haben Junker und
Pfaffen einen feſten Bund geſchloſſen.

Die lange Liſte der Vergleichspunkte, aus denen wir eben
nur einen mageren Auszug mitgeteilt haben, hat in allerjüngſterZeit eine neue Bereicherung erſahren.

An jenem T der ſtürmiſchen Kammerſitzung, als der
Maſſakreur der Kommune, General Marquis de Galliffet,
unter r anſtändigen Formen ſeine Miniſterkollegen in
Stich ließ, heulten die franzöſiſchen Reaktionäre mit der Lungen-
kraft, die wir ja auch im Reichstage während der Heinze
tage an ihren deutſchen Geſinnungsgenoſſen zu bewundern
das zweifelhafte Vergnügen hatten, während geſchlagener drei-
viertel Stunden den Miniſterpräſidenten Waldeck-Rouſſeau
an. Bekanntlich ſah ſich der Präſident der Kammer, Herr
Paul Deschanel, der Mann mit dem eleganten Zylinder,
trotzdem er innerlich mit den tobenden Konſervativen ſympathi-
ſierte, gezwungen, ihren Lärm durch Aufhebung der Sitzungein Ende zu machen, gleichwie der Präſident des Deutſchen

Reichstags, Graf Balleſtrem ſeine eigenen Partei, Gefinnungs-
und Standesgenoſſen zur Ruhe und Anſtand ermahnen mußte,
als fie einer Meute losgelaſſener Jagdhunde gleich unſeren
Genoſſen Stadthagen umheulten.

Außer „Mörder“, „Dieb“, „Bandit“ und ſonſtigen geſchmack
vollen Koſenamen flog Waldeck-Rouſſeau beſonders das Wort
„Verkaufter“ (Vendu) entgegen. Nach der Behauptung der
Nationaliſten ſoll er ſich an das „Dreyfus-Syndikat“, an die
„internationale Judenſchaft“, an England und der Himmel
mag wiſſen, an wen noch, verkauft haben.

er jetzige franzöſiſche Miniſterpräſident iſt ein ſchwer-
reicher Mann und ein ſehr geſuchter Advokat, der als Privat
mann ungefähr zehnmal ſo viel Einnahmen hat, denn als
Miniſter. Welches auch immer ſeine Fehler ſind er iſt
kapitaliſtiſcher Bourgeois durch und durch, wenn auch nicht
anz ſo unbelehrbar wie Eugen Richter daß ein vielſacher Millionär durch ein Trinkgeld von einigen Hundert-

h rancs oder durch ein von Repräſentationskoſten
größtenteils verſchlungenes Miniſtergehalt von 5000 Francs
pro Monat ſeine Politik beſtimmen läßt, können nur Leute be-
haupten, die entweder ſehr dumm oder ſehr verlogen oder
beides zu gleicher Zeit ſind.

Aber es ſcheint nun einmal zu den „berechtigten Eigentüm-
lichkeiten“ der Reaktionäre aus aller Herren Länder zu gehören,
bei den Gegnern ſtets ſchmutzige Beweggründe vorauszu-e Daß die Kdelinche Journaliſten Redner, Gewerk-
chaftsführer, Politiker als bezahlte Hetzer und Agitatoren,

die ſich von Arbeitergroſchen mäſten“ bezeichnet werden,
iſt man ſchon ſo gewöhnt, daß man über derartige Stellen,
von denen die bürgerlichen und zumal kapitaliſtiſchen Blätter
wimmeln, einfach hinweglieſt.

Aber auch ihre bürgerlich- liberalen Gegner pflegt die
Reaktion in gleicher Weiſe zu beſchmutzen. Jn Deutſchland
wie in Frankreich. Bismarck, der durch lithographierte An
klage Formulare ſeine „Beleidiger“ vom Gelehrten von Welt-
ruf bis zur armen Näherin zu verfolgen pflegte, der Männer
wie Theodor Mommſen und Georg v. Bunſen auf die
Anklagebank brachte, Bismarck belegte die freihändleriſchen
Journaliſten und Abgeordneten mit dem Koſenamen „vom
Ausland gekaufte Schufte“, verklagten ſie ihn, ſo ver-
kroch er ſich hinter ſeine Küraſſieruniform, worauf dann, wenn
es doch zur Klage kam, der Militärrichter das ſalomoniſche
Urteil abgab, der Reichskanzler habe mit der unter Anklage
geſtellten Redewendung das „Recht der freien Meinungsäuße-
rung“ nicht überſchritten.

Die Poſt hat Bismarck glücklich abgeguckt, wie er ſich
räuſpert und wie er ſpuckt. Jm holden Einvernehmen mit der
„Konſervativen Korreſpondenz“ beſchuldigt ſie den Dr. Barth
und andere Gegner des Fleiſcheinfuhrverbots, die
amerikaniſchen Repräſentanten zu Repreſſalien ermun-
tert zu haben!

Doch wozu ſich aufregen? Es iſt eine alte Praxis derBuſchklepper, andere Leute hinter dem Buſche zu ſuchen,

hinter dem ſie ſelbſt geſeſſen.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

rer iſt in den Händen der Engländer.
ie Depeſche des Feldmarſchalls Roberts über die Beſetzung

von Pretoria iſt Dienstag vormittag 11 Uhr 40 Minuten in
Pretoria aufgegeben worden und lautet: Wir ſind im Beſitze
von Pretoria. Der offizielle Einzug erfolgt um 2 Uhr nach-
mittags.

Damit iſt ſo ziemlich das Ende des Krieges gekommen. Mög-
lich, iſt es ja, daß noch in dem unwegſamen und geſundheits-
r Teil Transvaals in der Gegend von Lydenburg
ie Fortſetzung des Saiten durch einige verzweifelte Buren

verſucht wird, allein an dem Endreſultat, der völligen Nieder
lage der Buren, iſt nichts mehr zu ändern.

Uebrigens iſt die Einnahme von Pretoria nicht ohne heftige
Kämpfe rigEine vom Montag abend 8 Uhr 30 Minuten datierte Depeſche
des Feldmarſchalls Roberts vom Six Miles Spruit beſagt:
Wir brachen heute bei Tagesanbruch auf und marſchierten etwa
zehn Meilen bis zu dieſem Spruit, deſſen beide Ufer vom
Feinde beſetzt waren. Die berittene Jnfanterie und vier Kom-
agnien Yeomanry vertrieben den Feind ſchnell vom ſüdlichen
fer und verfolgten ihn nahezu eine Meile weit, bis ſie ſich
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heftigem Feuer der in Verſtecken geſchickt verborgenen Ge
ſchütze der Buren ausgeſetzt ſahen. Unſere ſchweren Geſchütze
eilten über die Pretoria umgebenden großen Hügel der Infanterie
zu Hilfe und vertrieben, unterſtützt von der Brigade Stevenſon
und der Diviſion Pole Carew, nach einigen Schüſſen den Feind
aus ſeinen Stellungen. Die Buren verſuchten ſodann unſere
linke Flanke zu umgehen, was die berittene Infanterie und die
Heomanry verhinderten. Da die Buren unſeren Nachtrab auf
dem linken Flügel fortgeſetzt bedrängten, ſandte ich dem drei
Meilen links von mir vorrückenden General Hamilton den Be
fehl, zu mir einzuſchwenken und die Lücke zwiſchen den beiden
Kolonnen auszufüllen. Der Feind wurde ſodann in der Rich
tung auf Pretorig zu getrieben. Der Einbruch der Nacht ver
hinderte die Verfolgung. Die GardeBrigade ſteht ganz in der
Nähe des ſüdlichſten Forts von Pretorig und kaum 4 Meilen
von der Stadt entfernt. French und Hutton ſtehen nördlichvon Pretoria, die Brigade VBroadwood zwiſchen den Kolonnen
French und Hamilton. General Gordon ſchützt die rechte Flanke
unſerer Hauptarmee bei der Station Jrene, welche vom Feinde
zerſtört iſt. Jch hoffe, daß unſere Verluſte gering ſind.

Die Goldſtadt Johannesburg iſt, wie Reuters Bureau
in einer aus Pretoria vom Donnerstag, den 31. v. M., datierten
Depeſche meldet, am genannten Tage vormittag 11 Uhr formell
und in geordneter Weiſe übergeben worden. Roberts war
dabei von einer kleinen Truppenabteilung begleitet. Die Banken
werden bewacht. Vor der Uebergabe fanden Plänkeleien außer
halb der Stadt und auch in den Straßen ſtatt nach Beendigung
derſelben wurde an den nächſtſtehenden engliſchen General die
V uns geſandt, daß die Stadt nicht verteidigt werden
würde.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Juni 1900.

Der Reichstag hat am heutigen Mittwoch ſeine Be
ratungen wieder begonnen. Auf der Tagesordnung ſteht heute
die zweite Beratung der Flottenvorlage. Es wird erfſtrebt,
die Vorlage ſamt Deckungsgeſetz in vier bis fünf Sitzungendurchgupeiſhen und am Dienstag nächſter Woche, alſo am

12. Juni, die Seſſion endgiltig zu ſchließen. Daß an der An
nahme der Flottenvorlage leider nicht zu zweifeln iſt und daßdas deutſche Volk dieſe traurige Thatſache außer den Konſer

vativen in erſter Linie einem neuen Verrat der Zentrumspartei
zu verdanken hat, haben wir zu wiederholten Malen ſchon
ausgeführt.

Der Senioren Konvent iſt zu heute mittag vom Präſi
denten Balleſtrem zu einer Sitzung eingeladen worden.

Dr. Lingens, der 82 jährige Zentrums Abgeordnete, das
älteſte Mitglied des Reichstages, ift in Aachen von einem
Schlaganfall betroffen worden. Lingens trat bei jeder Gelegen
heit für Erweiterung der Sonntagsruhe zum Zwecke kirchlicher
Andachtsübungen ein.

Als Schildhalter der Sozialdemokratie et heute
die Poſt den Prof. Delbrück wegen ſeines in geſtriger Nummer
von uns veröffentlichten Lobes, das er der Sozialdemokratie
als unentbehrlicher Kulturpartei bei Beratung der dex Heinze

Zwiſchen Himmel und Erde.
9] Roman von Otto Ludwig.

Und zwei Stunden darauf klang es wirklich von allen
Seiten: „da iſt er!“, rief es wirklich aus allen Ecken: „nun
wird's famos!“ Wo ſie vorbeikamen, wurden Stühle ange-
boten. Keine Hand wurde ſo oft und anhaltend geſchüttelt,
als des jovialen gris Nettenmairs, keinem Geſellſchaftsmit-
gliede ſo viel ungeheucheltes Lob in die Ohren gegoſſen, als
ihm. Aber wie liebenswürdig war er auch! Wie herablaſſend
nahm er alle die verdienten Hrtdig gen auf. Wie witzig zeigte
er ſich; wie gefällig lachte er. Und nicht allein über ſeine

enen Späße denn das war keine Kunſt; ſie waren ſo
geiſtreich, daß er lachen mußte, wenn er nicht wollte auchüber andere, vo wenig die es, gegen die ſeinen gehalten, ver-

dienten. Es gab freilich auch Leute, die ſich wenig an ihn
kehrten, aber er bemerkte ſie nicht, und die es deutlicher
zeigten, waren „Philiſter, Alltagskerle, unbedeutende Menſchen“,
wie er dem Brüder mit verächtlichem Bedauern in das Ohr
et Es war ganz eigen man konnte an dem Grad ihrer

erehrung von Fritz Nettenmair ihre größere oder geringere
Bedeutung als Menſchen und Bürger ganz genau ermeſſen.
Da ſtand er, den roten Kopf in den Schultern, die das unge
heuchelte Gefühl ſeiner Wichtigkeit und ſeine eigene ſtille
Meinung von ſich war noch ungeheuchelter, als die laut aus-
geſprochene der bedeutendſten Leute im Saale über ihn noch
mehr als gewöhnlich in die Höhe gezogen, die Arme bald ingraziöſer kg keit an den VLeib gedrückt, bald ausgeſtreckt, um
mit dem Stocke irgend einem der bedeutendſten Leute eine
klatſchende Liebkoſung zu verſetzen, die jederzeit mit einem dank-
baren Lächeln erwidert wurde.

Als der Tanz begann, zog Fritz Nettenmair den Bruder in
eine Nebenſtube. „Du mußt tanzen,“ ſagte er. „Von meiner
Frau würdeſt du einen Korb holen und das wär' mir unan-
enehm. Jch will dir eine zuführen, die firm iſt und dich imTatt erhalten kann. Nur herzhaft, Junge, wenn's auch nicht

gleich oehen will.“

Fritz Nettenmair hatte in der Aufregung der Eitelkeit ſechs
Jahre vergeſſen. Der Bruder war ihm noch der alte Träumer,
den er zuweilen zu ſeinem Vergnügen zu tanzen zwang. Als
er nun, die Weigerung nicht achtend, Apollonius das Mädchen
zuführte, ergab ſich dieſer, um nicht unhöſlich zu erſcheinen.

Herr Fritz Nettenmair war der gutmütigſte Menſch von der
Welt, ſo lange er ſich als alleinigen Gegenſtand der allge-
meinen Bewunderung wußte. Jn ſolcher Stimmung konnte
er für diejenigen, die ſein Glanz in den Schatten ſtellte, Thaten
der Aufopferung thun. So auch jetzt. Wie er unter den be
deutenden Leuten ſaß, die er mit Champagner traktierte, und
in den Augen ſeiner Frau die Befriedigung las, mit der ſie
ihn mit Ehren überhäuft ſah, kam die Empfindung über ihn,
als habe er dem Bruder ein großes Unrecht verziehen und er
ſei ein außerordentlich edler Menſch, der alle die Ehrenbezeu-
gungen verdiene und in wunderbarer Anſpruchsloſigkeit ſich
ennoch herablaſſe, ſich durch ſie rühren zu laſſen. Er ſah, er

war der alte Träumer nicht mehr, aber er vergab ihm auch das.
Alle Augen waren auf den ſchönen Tänzer und ſeinen ge-
wandten Anſtand gerichtet. Fritz zog ſeine Frau auf, und in
der Gewißheit, wie ſehr er den Bruder überglänzen müſſe,
hatte er noch die Wolluſt, dem Bruder wer weiß wie viel
Unrecht, das ihm dieſer nie zugefügt, zu verzeihen.

Aber der Undankbare! Er ließ ſich nicht überglänzen. Fritz
Nettenmair tanzte jovial und wie einer, der die Welt kennt
und mit der Art umzugehen weiß, die lange Haare hat und
Schürzen trägt; der Bruder war ein ſteifes Bild dagegen.
Der nickte den Takt nicht mit dem Kopfe, der warf nicht, trat
der linke Fuß im Niedertakte auf, den Oberleib auf die rechte
Seite und umgekehrt; der fuhr nicht mit kühner Genialität hin
und wieder quer über den Tanzſaal und ſtach andere Paare
aus der tanzte durchaus weder jovial, noch wie einer, der die
Welt kennt und mit der Art umzugehen weiß, die lange Haare
und Schürzen trägt; und dennoch blieben alle Blicke auf ihm
haften und Fritz Nettenmair übertraf vergeblich ſich ſelbſt.

Es war der ledernſte Ball, den Fritz Neitenmoir mitgemacht;
er konnte nicht lederner ſein, wäre Fritz Nettenmair daheim
geblieben. Fritz Nettenmair verſicherte es mit hohen Schwüren,
und die bedeutenden Leute, die ſeinen Champagner tranken,
ſtimmten wie immer, unbedingt in ſeine Meinung ein.

Einige bedeutende Frauen ſprachen gegen Frau Nettenmair
ihre gerechte freundſchaftliche Entrüſtung über den Schwager

ausgeſtellt hat. Die Poſt ſchreibt:

aus. Daß dieſer nicht die Schwägerin zuerſt zum Tanze ſ.
ezogen, bewies eine unverzeihliche Mißachtung derſelben.

Frau Nettenmagir, die das allgemeine Unrecht an ihrem jovialen
Gatten ſo tief fühlte, als wäre es ihr ſelber angethan, ſagte
der Schwager habe lange gewußt, daß er ſich nur einen Kor
bei ihr geholt hätte. Aber Apollonius wurde nur immer mehr
bewundert und Spehrt und der Ball demzufolge nur immer
noch lederner. So ledern, daß Fritz Nettenmair mit ſeiner
Frau zu einer Stunde aufbrach, wo er ſonſt erſt recht jovial zu
werden arhng Dennoch ſammelte er feurige Kohlen auf des
undankbaren Bruders Haupt. Er bat in deſſen Namen das
Mädchen, dem Bruder zu erlauben, daß er ſie heimbegleiten
dürfe. Dann ging er aus dem Nebenſtübchen wieder in den
Saal zu ſeiner Frau und verließ mit dieſer unter der unge
heucheltſten Verzweiflung der bedeutenden Leute, die noch Durſt
nach Champagner hatten, das Haus.

Apollonius fand, als er des aufgenötigten Ritterdien
argen ſeine Dame ſich entledigt, die Thür des Vaterhauſes o
und alle ſeine Bewohner ſchon im Schlafe. Wenigſtens zeigteſich nirgends Licht, und alles war ſtill. Der Bruder hatte i
das Kämmerchen links an der Emporlaube zur Wohnung an-
gewieſen. Zu Apollonius' Glück hatten die ſechs Jahre das
Haus nicht verändert, wie ſeine Bewohner. Er ging leiſe durchdie Hinterthür, an dem freundlich knurrenden Moldau vorbet,
dem er voll Dankbarkeit für das Zeichen ſeiner Beſtändigkeit
den rauhen Hals ſtreichelte, ſtieg die Treppe herauf, ſchritt die
Emporlaube entlang und fand ein Bett in ſeinem Stübchen.
Aber er ſaß noch lange, ehe er ſich entkleidete, auf dem Stuhl
ded iggtegeer und verglich, was er gefunden, mit dem, was er

erlaſſen.
Gedanken und Bilder des Vergleichs ſpielten noch in ſeine

Träume hinein. Der Vater ſtand wieder vor ihm und kündigte
ihm an, er müſſe noch morgen nach Köln, und inmitten der
Rede brach die rüſtige Geſtalt zuſammen und tappte hilflos
mit den zitternden Händen an der Erde herum und ſchämte ſich
ihrer Blindheit. Der Bruder ſaß dabei und trank Champagner.
Die Schwägerin kam aus dem Hauſe, das liebliche, offeneGeſicht boll Zutraulichkeit und Aufrichtigkeit wie ſonſt; die
Blume, die ſie vor Apollonius hinlegen wollte, fiel aus ihrer

als ſie den Bruder erblickte und der ihm neue, fremde
Zug von Leerheit, gedankenloſer, eitler Vergnügungsſucht, vongrollender Bitterkeit gegen Apollonius legte ü er ſie wie



urück.
Warum Der Je Generalkonſul in Kapftadt, Flocke,

en Ruheſtand verſetzt worden. Jſt er vieliſt in den vorläufi
leicht nicht england lich genug geweſen

v e en r ſo rmit Heimatsurlaub in Berlin au naRationalztg. hier verhaftet worden. 82

verwalter in
nannt. Nach ſeiner Abreiſe nach Berlin ſtellten ſich nach der
eng eltimg Unregelmäßigkeiten bei der Lagerverwaltung

aus.
Graf Balleſtrem ſoll wenig Neigung gehabt haben, die

lex Heinze wieder auf die Tagesordnung zu Erſt das
Drängen eines rheiniſchen Zentrumsmannes ſoll ihn dazu be
wogen haben. Sollte das der Prinz v. Arenberg geweſen ſein,
von dem man behauptet, er habe die diverſen Tauſendmark-
Bar Perſcrt die an die herbeigelotſten Zentrumsleute als

äten bezahlt worden ſind

Am Aegirkoller, der eine gefährliche, wenn auch nicht ſehr
anſteckungsfähige Krankheit iſt, ſcheint das Berliner Tageblatt
u leiden. Es bedauert in einem Leitartikel, daß wir nicht

its eine ſtarke er ret. um uns in Südafrika in
den Krieg r ngland und den Buren ein
miſchen zu können. Bei den MoſſeKuli ſcheint die kühle
Temperatur der vorigen Woche ihren günſtigen Einfluß auf dieGehirnverfaſſung nicht haben ausüben zu tönnen

Ein hübſches Zitat gräbt die Leipz. Volksztg. aus. Es
t enthalten in einem von Napoleon I. verfaßten Dekret und

utet:
Der Dreizack wird ſich mit dem Schwerte ver

einen und Neptun wird ſich mit Mars verbinden zur Er-
en des römiſchen Reiches unſerer Tage. Vom
Rhein bis zum Atlantiſchen Ozean, von der Schelde bis zum
Adriatiſchen Meer wird es nur ein Volk, einen Willen, eine
Sprache geben.

Ohne Kniebeugung. Nach einer Verordnung des Königsvon ſen müſſen zwar evangeliſche Kadetten auf Befehl

an den katholiſchen Kirchenfeiern teilnehmen, brauchen aber die
Kniebeugung nicht auszuführen. Wozu der Lärm? Jſt
nicht der F Militärdienft eine fortgeſetzte Kniebeugung voreiner längſt berlebten Jdee?

Stühen des Agrariertums. Auf der letzten General
Verſammlung des land wirtſchaftlichen Kreisvereins Hannover
rühmte inmitten der „Notleidenden“ der Vertreter der agra
ri hannoverſchen Tagesnachrichten die Verdienſte ſeines
Blattes um die agrariſche Sache. n einer Polemik en
das Blatt gelangt der ſozialdemokratiſche hannoverſche Volks-
wille dazu, die ſinanziellen Stützen der fraglichen agrariſchen
Zeitung Revue paſſieren zu laſſen. Es ſind 60 Perſonen, die
dieſem Unternehmen als Genoſſenſchafter ihre Finanzkraft
leihen; allen voran natürlich adlige Rittergutsbeſitzer, unter
ihnen zwei mit Anteilen von 20000 und 19000 M. andere
Agrarier haben 5000, 4000, 3000 und 1000 M. in das ihre
Intereſſen vertretende Unternehmen geſteckt. Als bemerkens-
wert möchten wir, indem wir die lange Liſte durchſehen, her-
vorheben, daß unter den finanziellen Förderern des hannöver-
chen Agrariertums ſich au

So figurieren als Genoſſenſchafter zehn Land räte,vier Regierungsräte, ein Forſt meiſter und der Direk-

tor der Landarmenanſtalt. Dazu verſchiedene Offi
ziere z. D. und a. D., Domänenpächter, ein Amtsrichter c.

Dieſer Einblick in die Verhältniſſe eines agrariſchen Zei
r iſt nach zwei Richtungen hin intereſſant

ens z er, wie eng liierk die Bureaukratie mit den agra-
n nternehmungen und Beſtrebungen zuweilen iſt, was
natürlich auf das oppoſitionelle Auftreten des Bundes der
Landwirte nicht ohne Rückwirkung bleibt. Zweitens aber er
fährt man aus dieſen Angaben, was für entſetzliche „Not“
unter den Kapitaliſten der Landwirtſchaft herrſchen muß, wenn
fie geſchäftliche Riſiken in Beträgen bis zu 20000 M. einzu
gehen in der Lage ſind.

achträgliche r befürchten die deutſchen Banken aus
der gegenwärtigen Börſen- und r t
gebung. Sie haben deshalb ſoeben an jeden Reichstags Ab-
eordneten ein Zirkular verſendet, in welchem ſie dieſer Be

chtung Ausdruck geben und namentlich darauf hinweiſen,
daß die zu erwartende Geſchäftskriſe ſich noch gefährlicher ge
ſtalten werde, als r zu erwarten ſtehe, wenn das gegen-
wärtige Syſtem noch weiter verſchärft wird. Unterzeichnet iſtdie Retition auch vom Halleſchen Bankverein von Kuliſch,

Kämpf u. Ko. Des Pubdels Kern liegt darin, daß die

Mit ſeinen Worten über zkeit der de get ſpricht S der er naturgemäß auch für die Zuläſſigkeit der Obſtruktion überhaupt aus.
mit verläßt er grundſätzlich den Boden, auf dem er vor

einmal ſtand und es giebt kaum mehr ein

der
rich war früher Lager

amerun und wurde dann zum Polizeimeiſter er

ch das Beamtentum ſtark vertreten

We rlich halten, daß Se die zur ln r s en
in Vorſchlag gebrachten rſen- und Stempelſteuern nicht
aben möchten. Ohne Zweifel verrät es eine ſehr geringe Ein
cht in das Börſengetriebe, wenn manche Leute meinen, der

artige Steuern wären am geeignetſten, weil ſie nicht von der
en Maſſe zu tragen ſeien, ſondern von den Börſenleuten.

kleine Handwerker und Geſchäftsleute waren geradezu
außer ſich vor Freude, als ſie erfuhren, daß ein kleiner Teil
der Flottenkoſten d Börſen- und Stempelſteuern
werden ſollte. Wie kurzſichtig! Keiner hat es ſo die
zunächſt ihm h Abgaben auf andere Leute abzu
wälzen als der Börſenmann und der Bankier. Und der kleine
Geſchäftsmann, der dann und wann den Bankkredit in An
ſpruch nehmen oder mit Wechſeln arbeiten muß, wird bald
genug erfahren müſſen, daß nicht die Börſe oder die Bank die
neuen Steuern aufbringt, ſondern daß er ſelbſt der
Leidtragende iſt. ie Geldleute werden ſtets wiſſen, wie
ſie mit dem Rücken an die Wand kommen, um gedeckt zu ſein.
Welche Stellung die Sozialdemokratie zu den Börſen- und
Stempelſteuern einnimmt, iſt bekannt. ir ſind ſapoffe Geg-
ner der Flottenvermehrung, und werden deshalb auch keinerlei
Mittel für dieſelbe bewilligen. Nichts iſt deshalb auch einfäl-
tiger oder niederträchtiger, als aus der Gegnerſchaft der So-
zialdemokratie gegen die neuen Börſenſteuern beweiſen zu
wollen, die Sozialdemokratie ſei der heimliche Beſchützer des
Börſenkapitals. Dieſe einfältige Verleumdung taucht auch
jetzt wieder in den Spalten derſelben Blätter auf, denen man
nachweiſen kann, daß ſie in der That direkt oder indirekt im
Dienſte der Börſe und der Börſenmänner ſtehen. Es iſt eben
nichts ſo dumm, es findet doch ſein Publikum.

Ausland.
Frankreich. Bei den e eigdergtswablen z die Sozial

demokratie, wie jetzt feſtgeſtellt iſt, in den 19 Munizipalräten,
in denen ſie die Mehrheit ſchon beſaß, behalten und 43 weitere
Gemeinderäte erobert, 38 davon aus eigner Kraft.

t

anderen Städten erhielten die ſozialiſtiſchen Kandidaten ſo große
Minoritäten, daß an ihrem Siege bei den nächſten Wahlen ni
zu zweifeln iſt.

alien. Bei den Wahlen am Enge wurden ge
wählt 271 Miniſterielle, 89 Oppoſitionelle, 68 Republikaner und
Sozialiſten, 28 Unabhängige. 39 Stichwahlen haben
finden, 33 Wahler ebniſſe hre noch aus.
at eine weſentliche Verſtärkung erfahren, indem ſie den

poſitionellen 15-20 Sitze abgenommen hat.
Wegen der Ohrfeigenaffaire im Petersdome, bei welcher

katholiſche Pfaffen die „Gebenden“ und ihre deutſchen Kollegen
d ger dmenden waren, iſt eine Unterſuchung eingeleitet
worden.

Spanien. Zwiſchen Hafenarbeitern und kam
es bei Kadir zum Handgemenge, wobei 4 Perſonen verwundet
wurden.

China. Die Sekte der Boxer ſteht nach den neueſten Nach
S nur noch wenige Meilen von Peking entfernt. Die ge
fliſſentlich verbreitete Behauptung, die Boxer ſeien vonreaktionären KaiſerinMutter angeſtiftet worden, iſt mit Vorſicht

aufzunehmen. Es ſcheint eher, als ob eine Jntrigue europäiſcher
Mächte vorliege, um eine neue Handhabe zur „Aufteilung“Chinas zu erhalten.

attzu
ie äußerſte Linke

Parteinachrichten.
Herr Max Lorenz, der frühere Redakteur der Leipz.

Volksztg. ſpätere Nationalſoziale und jetzige Mitarbeiter der
Kreuzztg., hat ſich vor Jahren, als er ſich in Verlegenheit be
fand, aus der Geſchäftskaſſe der Sächſ. Arb.Ztg. in Dresden
300 M. als Darlehn geben laſſen. Er verſprach, die Summe
von r wohin er gegangen war, um in die Redaktion
der Leipz. Volksztg. einzutreten, Teznzahlen. Aber Herr Lorenz
hat ſich nie gerührt, der Verlag der Sächſ. Arbeiterztg. hat ihn
auch nie gedrängt. Einmal hat ſich Herr Lorenz an die Sächſ.
Arb.Ztg. ganz entzückt über die Koulanz ausgeſprochen, mit der
ihm der Verlag der Sächſ. Arbeiterztg. entgegen kam. Da
Herr Lorenz trotzdem nicht daran dachte, ſeine Schuld zu be-
gleichen, ſo drohte der Verlag der Arbeiterzeitung ſchließlich
mit Klage. Aber Herr Lorenz ließ ſich auch dadurch nicht irre
machen. So iſt er der Arbeiterztg. bis heute hartnäckig die
300 Reichsmark, u geblieben.

„Fünf Jahre“, ſagt die Arbeiterzeitung, „haben wir darübergeſchwiegen, ſo provozierend auch oft Herr Lorenz gegen unſere
Partei aufgetreten iſt. Wir hielten es für Anſtandspflicht, dempolitiſchen Gegner im weiteſten Maße v zu gewüheen, die

Schuld abzutragen. Aber Herr Lorenz hat niemals die kleinſte
Anſtrengung dazu gemacht. Und das, trotzdem ſeine pekuniären
Verhältniſſe gar nicht ungünſtig ſind. Wäre das der
Fall, ſo hätten wir weiter geſchwiegen. So aber können wir
zu keiner anderen Anſicht kommen, als daß Herr Lorenz nicht
zahlte, weil er nicht bezahlen will, weil er es für ſeine patrio
tiſche Pflicht erachtet, die Sozialdemokratie, der er ſonſt nicht
beikommen kann, wenigſtens durch den Boykott ihrer Rechnun-

f. Geſchichte der Oeffentli keit zu erzä

ugenblick, da Herr Lorenz ſich über die unanſtändi
weiſe des Vorwärts gegen ſeine Perſon beſchwert.

rung des Fla
öſen im Betrieb ſind, n er ibeiterinnen 35 000 Flaſchen täglich fabriziert.
aber höher als die
wärtig gezwungen
merkenswert iſt, daß die Glashütte, trotz der a
markt eingetretenen

dafSdulden im
gemäß der ſozialiſtiſ Propaganda zuzuwenden.

eſtern, Dienstag, im Weißen Roß abgehaltene
zerſammlung, zu welcher durch grgdat alle arbeitswilligen

Tiſchler eingeladen waren, beſchlo
ſtimmig die l ver des Streiks.
in der Verſammlung herrſchte, giebt Hoffnung, daß der Kampf
nach den

Gewünſcht wurde, daß die Verhältniſſe in der Mö

gaviage Da
e 3ampfes-

Gewer chaftliches.
Manrer., Dienstag früh ſind in Halberſtadt die Maurerausſtändig geworden. Se verlangen bis 40 Pfg. Stundenlohn.

her großen hätigkeit werden die Meiſter bewilligen
müſſen.

immerer. Erfurt nd zu Pfingſten eine Konferen
thüringiſchen Zahlſtellen des deutſchen Zimmererverbandetatt. Erſ dienen waren 25 Delegierte von 23 Zahlſtellen. Es

gelangte eine Reſolution zur Annahme, in welcher ſich die An
en en für Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung aus

rachen.

Ausland.
Die Glashütte in Albi iſt trotz aller von ihren kapitaliſtiſchen

Gegnern verbreiteten Gerüchte in erfreulichem Gedeihen be
griffen, wie der n r für 1899 zeige der in der
verſammlung der A
riſchen Organiſationen, die Eigentümer der Glashütte ſind,
verleſen wurde.

eneral
d. i. der Vertreter der proleta-ktionäre,

Die Aktiva in einer Höhe von rund 806 000

Hoch
und Ar-

Der Abſatz fteigt
die Glashütte gegen-

Beſtellungen zurückzuweiſen. Be-
dem Flaſchen-

reiserhö ung den Konſumgenoſſenſchaften

brikation, ſo da
iſt, neue

ihre Ware zu den früheren Preiſen aus Anerkennung
ür die that äftige ilfe ne Genoſſenſchaften in den kritiſchen

Jahren. Der Bericht ſchließt mit der berechtigten Hoffnung,
die Glashütte in wenigen ahren nach der Tilgung ihrer

ande ſein wird, i en Nettogewinn den Statuten

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Juni 1900.

Hilfebereit. Das hieſige Magiſtratsorgan enthält folgende
u

rfelgung kontraktbrüchiger Arbeiter. Die Polizei
verwaltung zu Halle a. S. macht wiederholt darauf ren
G daß neuerdings l an ſie gerichteten telegraphiſchen

ſuchen von ländlichen Arbeitgebern, kontraktbrüchige Arbeiter
bei der Durchfahrt auf dem Bahnhof Halle a. S. anzuhalten,
nicht entſprochen werden konnte weil die Telegramme vonPrivatperſonen herrührten und überdies in den meiſten Fällen
weder die Namen noch ſonſtige nähere Bezeichnung der ge
uchten Leute enthielten. Die Arbeitgeber werden
eshalb erſucht, ſich in derartigen Fällen ſtets an ihre eigene

Polizeibehörde (Polizeiverwaltung in den Städten Amts-
vorſteher auf dem Lande) zu wenden, damit dieſe an die
Polizeiverwaltun en alle a. S. das Erſuchen um hme
der Leute zur tellung ihrer Perſönlichkeiten und zur
Durchführung des Strafverfahrens ſowie um zwangsweiſe

urückführung in das Arbeitsverhältnis richten kann. Bei
ieſer Gelegenheit iſt daran zu erinnern, daß die zwangsweiſe

in das Arbeitsverhältnis nur gegenüber dem
eigentlichen Geſinde (ledige Knechte und wer nicht gegen
über freien Arbeitern (Feldarbeitern, Tageldhnern, ver
heirateten Knechten) zuläſ t

Die Verfolgung kontraktbrüchiger Dienſtboten iſt nach der
in Kraft befindlichen Geſindeordnung Pflicht der Polizei. Die
Art und Weiſe, wie
werden, geht jedoch über die g etzliche Verfl
ehört in das Kapitol vom be

r gegen dieſe Dienſteifrigkeit nichts einzuwenden, wenn ſie
ei der

beſonders der polniſchen Saiſonarbeiter, ſtets in derſelben Weiſe
in Erſcheinung treten würde.
haben wir erſt vor wenigen Tagen an dem Falle der Firma
Gebrüder Nagel nachweiſen können, wo von einem Polizeibeamten leiſh
dorben erkennen mußte, für genießbar erklärt worden iſt.

ier den Unternehmern Fingerzeige gegebenWerke hinaus i

ördlichen Dienſteifer. r
ahrnehmung der Rechte der ländlichen Arbeiter,

Daß dies nicht der Fall iſt,

das jeder Laie ſofort als vollſtändig ver

Zum Holzarbeiter- Ausſtand wird uns mitgeteilt: Eine
ut beſuchte

nach längerer Debatte ein
Der gute Geiſt, der

Feiertagen mit neuer Kraft weiter er ne
elbranche

ein ſchmutziges Spinngewebe. Er wollte arbeitend ſich vergeſſen,
aber der Bruder rüttelte an dem Fahrſtuhl, daß er faſt hinunter-

2 für vierzehn Tage dürfe nicht arbeiten. Er wollte ja
hin wieder heim. Und ſonderbar war es, daß ihm jetzt
Köln als ſeine Heimat erſchien und ſeine Dotynet o fremd,
daß er ſich die bitterſten Vorwürfe machte in ſeiner Gewiſſen-
haftigkeit. Dann fand er c wieder auf dem Fahrſtuhl hoch
am Turmdach. Da war alles anders, als es ſein ſollte, die
Schiefer in verkehrter Richtung gedeckt, und nun ſtak er in dieAnsfahrtsthür eingeklemmt; ringsum in ſtaubige Spinngewebe
eingewickelt; er ar ſeine Feſttagskleider an; ſie waren voll

mutz; er wiſchte und bürſtete, daß er ſchwitzte, und ſie
wurden nicht rein.

Und ſo oft er von der geren Dewmünung aufwachte,
wiederholte er ſich laut den Entſchluß, den er vor dem Nieder
legen gefaßt. Am nächſten Morgen mußte er wiſſen, was er
hier ſollte, mußte ſein Verhältnis zum Vaterhauſe eine klares
ſein. War keine Arbeit für ihn, ſo ſah ihn der Morgen noch
auf ſeinem Rückwege nach Köln.

Mit der Sonne war er auf; aber er mußte lange warten,bis es dem Bruder gefſiel, ſich von ſeinem Lager zu erheben.
Er Fennyte die Zeit zu einem Gange nach Sankt Georg er
wollte ſich ſelbſt überzeugen, was dort zu thun ſei. Als er
wieder zurückkam, traf er auf ſeinen Bruder und einen Herrn
a ihm, die eben im Begriffe waren, die Wohnſtube zu verlaffen. Den Herrn kannte Apollonius noch von früher her als
den Deputierten des Stadtrats für das Bapteſ
ſich. Sie hatten ſchon geſtern auf dem Ba lle ſich
wo der Herr ſich eben nicht als ein bedeutender Menſch und

und Unbedeutenden gehalten hatte. Es ſchien ihm nicht unlieb,

echſelredein käin er auf den Zweck ſeines Hierſeins.

en, über das, was am Kirchen- und

tattfindenden Rateltnng vorgetragen und Beſchluß
nmair und derwerden könne. Fritz N

eben auf dem ge nach Sankt Geor

S digen tsruder w en

e

verſammelt wußten.

rzte aus der Schwindelhöhe ad e Pflaſter und ſagte: ein

Sie begrüßten
eſprochen,

Bürger ausgewieſen, vielmehr zu den Philiſtern, Alltagskerlen

ollonius eben jetzt zu begegnen. Nach einigen Prze rade
8 ſei ſei Es ſolltedieſen Morgen noch eine letzte Beratung von Sachverſtändigen

Turmdach zu thun
ei, damit das Reſultat derſelben noch bei der am Nachmittage

gefaßt
Ratsbauherr waren
wo ſie die übrigen

uch, wie er ſagte, nicht mit der

en

Teilnahme an fremden Geſchäften beſchweren; ebenſowenig
mochte er ihn aber das ſagte er nicht allein daheim laſſen.
Er beſtellte Apollonius nach dem Waldhauſe, von wo er ihn
zu einem Spaziergange abholen würde. Apollonius verſicherteganz unbefangen, de lieber der Verſammlung beiwohnen

möchte, und als der Ratsbauherr ihn ſogar als einen Sach-
verſtändigen mehr zum Mitgehen aufforderte, war kein Vorwand
zu finden, es zu verhindern. Vielleicht hatte Fritz Nettenmair
eine Ahnung davon, bald werde er dem Ankömmling noch weitmehr zu verzeihen haben

Sie fanden die übrige Verſammlung, zwei fremde Schiefer
deckermeiſter und die ſtädtiſchen Ratsbauleute, den Ratszimmer-
mann, Mauxer und Klempner an der Turmthür ihrer harrend.
Man hatte bereits einige fliegende Rüſtungen zum Behufe der
r an dem Dache angebracht; auf dem Kirchenboden,
der n avon zunächſt, ging die Beratung vor ſich. Apol-
lonins ſtand beſcheiden einige Schritte entfernt, um zu hören
und, wenn er gefragt würde, auch zu reden. Er hatte das
Dach vorhin genau unterſucht und ſich eine Meinung von der
Sache gebildet.

Die beiden fremden Schieferdecker ſprachen ſich für die Not
wendigkeit einer umfaſſenderen Reparatur aus. Fritz Nettenmair
dageg n war überzeugt, mit einigen kleinen Flickereien, die er
angab, ſei wiederum für Jahpe geholfen. Jhm ſtimmten die
Ratsmeiſter, Zimmermann, Maurer und Blechſchmied eifrig
bei; lauter joviale und bedeutende Männer vom geſtrigen Balle,
die gewiſſenhaft ſchloſſen, weſſen Champagner man trinke, deſſen
Meinung müſſe man ſein. Die fremden Schieferdecker wußten
recht gut, der Rat fürchtete die Koſten einer umfaſſenderen
Reparatur und verſchob die höchſt notwendige ſchon lange von
Jahr zu Jahr. Da ſie obendrein ſelbſt keine Ausſichten hatten,
ſich die Reparatur übertragen zu ſehen, ſo gaben ſie ſich nicht
unnütze Mühe, Herrn Fritz Nettenmair Arbeit und Gewinn
guifdringen v helfen, woran ihm ſelber nichts gelegen ſchien.
Sie fanden daher im Laufe der Verhandlung immer mehr, daß,
je nachdem man die Sache anſehe, auch Herr Fritz Nettenmair
recht habe. Vielleicht ber iſi der Ratsbauherr, ein braver Mann,
ihre, wie der bedeutenden Leute Beweggründe. Er hatte mit
unbefriedigtem Geſicht eine Weile geſchwiegen, als ihm Apol-
lonius einfiel. z in deſſen Zügen ein Etwas ausgedruckt,das ſeiner eigenen Meinung zu entſprechen ſchien. „Und was

ſagen Sie wandte er ſich zu ihm.

an

der Ratsherr t „wie wichtig die a iſt.

er noch
ſprach bei aller Weichheit und Milund 1 e Redlichkeit, daß
mahnung

hatte keine Hoſen an. D
war, ſo kam der Wüſtengeiſt zu ihm nud ſprach: „Das ge
von nun an nicht länger, es könnte das Schamge

Menſchen, iſt nur Kamele

Apollonius trat S einen Schritt näher.
„Jch wünſchte, Sie ſähen ſich die Sache ſo genau als möglich

ſegte der Ratsherr.
ollonius entgegnete, er habe das bereits gethan.
ch brauche Sie nicht darauf aufmerkſam zu machen,“ fuhr

Apollonius verbeugte ſich. er Bauherr hielt zurück, wasſagen wollte. Aus d zes jungen annes Angeſichte t ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit

er Ratsherr ſich der
aſt ſchämte, die er an ihn hatte wollen.

Apollonius begann nun mit den Ergebniſſen ſeiner vorhin
angeſtellten Unterſuchung. Er ſtellte den Zuſtand der Stellen
dar, die erübrigen ſälieten ließ.

den Kirchenrechnungen bekannt,
faſſendere Reparatur erfahren.
bei gutem Material noch weit länger den Elementen trotzt, iſt
das doch nicht mit den Nägeln der Fall, mit denen die Schſefer
platten auf Belattung und Verſchalung aufgenagelt find. Und
wo er gehriſt. hatte er die Nägel zum Teil völlig zerſtört, zum
Teil der vö

Wiht Kue d bien mehr thaten, hatten ſich viele Platten verſchoben unNäſſe das Eindringen d ſvon Eichenholz war, die Belattung und Verſ
morſch; und ſolcher Stellen waren überall.,

atte prüfen können und was ſich daraus auf die
Seit achtsig Jahren hatte, das war aus

g3 Kirchendach keine um
enn auch die Schieferdecke

igen Zerſtörung nahe gefunden. Das Kirchendach
ultdach; da die Nägel Schuldigkeit

geſtgttet; dort zeigte ſich, ſelbſt wo ſie
alung gänzlich

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Parabel. Und es war ein Mann in der Wüſte, der

a es gerade zur Zeit der lex n
t

lverletzenl“
„Herr,“ ſprach da der nen leſte- „eb gehen ja kaum

er vorbei
u Ein ling i „gerade die Kamelealt,“ ſagte dernehmen an ſo was am meiſten Anſto



r vor n und ä Zuerſt und wo leicht ver hl derem Zwecke ein ln blatt feuer ehe Zeit zu Sangerhan u. Der 15- jährige Dienſtknecht Otto Janke S. burg. Am feſten .eg wurden in Ober und
bemerken iſt noch, daß mehrere Tiſchlermeiſter dem aus dem benachbarten Edersleben übgeſaſe wie wir be aß befri e Erdſtöße m gtrgenommeg, ein Soddat

r vor den Herber i ſtehen und ſa reits berxichteten, vor kurzem auf der Dorfſtraße T de ws vor Strafe ha oldat er
a it nter ſei eitun n en ſchlafend angetroffen war.und willige Arbeitskräfte warten, bis jetzt lalilich Levrerer ging e über ſelnen r g e 937 tern, e S die 7

i trat rt ein. war im Dien rüder Niagara währen rer Produktion abgeſtürzt. aEin feiner Gemeindevertreter. Aus einem Orte der tzer wante i in n ersleben. S es s und bei?e Künſtier erlitten ſchwere Verletzungen.
eweiteren Umgegend von Halle eilt man uns mit, daß einem Trotz dieſes Unglücks äftigt der Landwirt und Kies n. Wegen faghrläſſigen Meiteids wurde vor einigen

dortigen Gemeindevertreter in einer der jüngſten Sitzungen rubenbeſitze drich Hildebrandt in Sleben ſein onaten ein d Poliziſt zu Gefängnis verurxteilt. Die,öffentlich vorgeworfen worden iſt, daß er, der vor dem Eintritt 15 jährigen Dien knecht weiter mit Kiesfahren. n. Ztg. meidet, daß der Betreffende heute noch Dienſt thut.
zum Militär ein armer Bergmann geweſen iſt, ſich im deutſch 9.12. 2 der r r n vom 15. Oktober Vorige Roche trat er vor Gericht t eZſiſchen Kriege ſo viel Geld er ort hat, daß er ſich eruen 1897 iſt dies be e r und auf ſeinen Eid hin wurde ein Mauxer verur
Gaſthof kaufen konnte und jetzt ſtill und ufrieden s Renti Oberröblingen a. H. Urſachen der Leutenot. Ein teilt Falls es ſich nicht um ein allerdings ſehr bedauerli
leben Der betreffende Ge z 4 er hieſiger Landwirt wollte Mutter und Sohn für die Landarbeit erſehen handelt, liegt hier ein ſchwer zu charakteriſier
e ann. effen meindevertreter hat dieſe An Beitrag zur modernen Rechtspflege vor. eineideengagieren unter folgenden Bedingungen: Die Mutter ſollte Por 2 W e des Eſerbahnditet auf Land des Herrn 4 Zentner Samenkartoffeln ſtecken. Jm i dem allgemeinen Urteil doch wirklich weder die perſ

a er rbeit. Vom Gerüf enbahndirektions Achtbarkeit noch die Glaubwürdigkeit eines Zeugen.2 ſtürzte am Sonnabend der 52 Jahre alte Maurer Herbſt will ihr nachher der Herr nach eigenem Er ainz. Die Genickſtarre iſt bei einigen oldaten des

ich
meſſen“ entſprechend großes Stück Kartoffelland geben. Weil 117. Jnf Regts. aufgetreten. Ein Unteroffizier aus Herrnsheimdaß er tareäge 25 1 nen e ha nun die beiden nicht hierauf eingingen und die Mutter ihre bei Worms ſt der Krantheit erlegen. hel

beiter e e W de Wie r e Wege g. er e5 „Herrn“ ziehen läßt, ſo er e das an ihrem Wohn t: WJordan u e der r 3 Wieſe e u hende Se re e en. Nun heigt es, ent ak n W e ten San n Beſte Tr t Seügt. Vor etwa Jahr hat ſich Jordan ſchon einmal aus weder in das Armenhaus oder ſich fügen dies wie er zu einem Eriaß an ben dhee Ferre
e War on entfernt. Er iſt damals dafür mit 8 Wochen Bei demſelben „Herrn“ war vor einigen Jahren ein in den hebt ein Zeichen ſein, wie eng derbunden ch und mein Haus
Feſtungshaft beſtraft worden. Es ſcheint manch einer ein Haar 60er Jahren ſtehender, verheirateter Arbeiter im Jahres m zs mit dem Reichslande fühlen“.zu finden in dem vielgeprieſenen ſchönen Soldatenleben. lohn. Außer Lohn erhielt er noch Kartoffelland. Der „Herr“ m Am VPfingſtſonntag ſind vier Sträflinge ausgaf v ehe werden en die auf dem Schlachthofe über machte nun im Herbſt die Fuhre. Er fuhr aber die Kartoffeln dem Zuchthauſe ausge rachen, ehe ſie den Auf t

en ſo eher Fauſtgew en Eiſenteile. Angebote ſind nach den auf dem jn ſein Gehöft und gab ſelbige erſt dem Arbeiter zum 1. Fe niedergeſchlagen hatten. Der eine Sträfling zog ſ V Rock

e ur äeg oenden Bedingungen bis zum 8. Juni an ßruar, wo fein Jahr abgelaufen war. Ein Teil davon war des ſchlagen der drei Stunden ſpäter ſtarb, an und führte
W VBerte erſtickt iſt am Sonnabend abend das 1 jäh erfroren die übrigen ſchmeckten nach Rübenſchnitzel. Dieſer ſie nach Ueberſteigen der Mauer durch die Stadt, Pera

öhnchen eines hieſigen Kaufmanns. Der Kleine et alte Arbeiter ſowie auch noch andere Dienſtboten haben auch hre vten. Zwei ſind entkommen, zwei wurden zu
r r alten Schweſter in einem Bette und ge von der „Gnädigen“ wiederholt Schläge gekriegt. Mit dem Würzburg. Milde Militärjuſtiz. Ein Unteroffizier
riet ken eit der Eltern unter die Bettdecke, wo er er Einbehalten der Altersverſicherungskarten wird jetzt ein geradezu des 9. f Zie g. hatte, wie erzählt wird mit der Tochter eines

frevelhaftes Spiel getrieben. Will man dem Arbeiter ſchaden, Feldwedels auf einem Faſchingsball einen Streit; der Feld
Abgefaßt wurden in der Freitggsnacht in der Zuckerfabrik dann giebt man ihm eben nicht die Karte, auch wenn er ord webel ſtellte den Unteroffizier zur Rede und hieb der

der Firma Gebrüder Nagel zu Trotha beim Stehlen von nungsmäßig gekündigt hat, er mag dann von Pontius zu Pi Straße mit dem Säbel auf ihn ein, ſo daß der Unteroffizier
e egter in bevorzugter Stellung und der ſatus laufen, bis er die Karte erhält. in das Lazarett gebracht werden mußte. Das Militärg
J 7 t e ern Streit gerieten am erſten Feiertag zwei Arbeiter in Halberſtadt. 400 Maurer ſind ſeit geſtern aus- hat die Sache unterſucht und für ſo unweſentlich gehalten, daß
der Reilſtraße. Nach Austauſch von Ohrfeigen packten die ſtändig. Sie fordern einen Stundenlohn von 40 bis Vieke er e nen er

4 lt, w g d F.em einen Richard Renner Waldwarters Braun auf den letzteren ein, dieſen ſchwer ver hie enn die ſozia r ehren zutr

mit einer kleinen Biſwunde an der Oberlipve davon. ordnetenkollegium die Erlaubnis erteilt worden, ein Elektrizi

t i cke e enen in Anſpruch genommen Von den vorgebrachten j u der Höhe von 4 Meter der Arbeiter Guſtav Janne Die Pariſer Weltausſtellung zählt jetzt ſonntäglich überAgnliegen betrafen: Unfälle 17, Arbeitsdifferenzen 15, Steuer direkt auf der Kopf. Er erlitt dadurch eine de chtslahmung i i

erenzen 6, Erbſchaft, Invalidenver erung je 5 Vereins Poſerna. Eine un laubliche Leichtferti keit wird iffern vom
Errlctung des Sekretartats, Vfändung,, Offenbarungs ffengericht in Hobenmaſſen u hergptmeeten oll am tagen, vom 15. April zum 3. Juni, wurden zuſammen 521831

33 Pf. Dieſer diktierte dem Unteroffizier zwanzig Tage ſtrengen ArreſtHersfeld. Mit dem Beile drang der Schwiegerſohn des und entzog ihm die Kapitulation der Feldwebel dagegen er-

letzend. unterrichtet iſt, nur zehn Tage Mittelarreſt,aus i geren r bie ginterlivre V ger W r ebra. Dem Mühlenbeſitzer Laute iſt vom Stadtver Folgen.

tätswerk anzulegen.n e et e egeee Schiaderach. Arbgtter Riſi o. Von einer Leiter ſürzie Vermiſchtes.
156 ſowie einen Bruch des rechten Vorderarmes und mußte der devveit Beſucher wovon 350-360 000 foglal

u ppelt ſo viel als 1889 um dieſe Jahres Ameitigkeiten je 9, Privatklagen 8, Strafſachen 7, Dienſtboten halleſchen Klinik zugeführt werden ſgiertage 253 n B de ar
t e dem Fabrikarbeiter Zocher von hier jedenfalls ſehr übel be ontag ſind noch unbekannt, ſcheinen jedoch die vortägigevSee et See kommen Zocher hatte ſich wegen Hausfriedensbruch vor dem ſ anſehnlich zu überſteigen. In den erſten fünfzig Auftell ins

je 2 F ort Eintrittskarten abgegeben da im ganzen 65 Millionen Karteeid, Zwangserziehung, Bücherbeſtellung, Gerichtskoſten, Zivil er ehedem hen her reſte rin n e wurden und die Prolog bis zum 5. No
Hege. Armenunterſtützung, Verehelichung, Gemeinderatewahl. Strafe zu entgehen, verſuchte er zwei Burſchen zu wegen vember, alſo noch 155 Tage offen bleibt, ſo müſſen von nun ab
Uebertretung der Sonntagsruhe, Abzahlungsgeſchäfte, Natura- vor Gericht auszuſagen, daß er an dem genannten Tage in 385 000 Eintrittskarten täglich verbraucht werden, um den Vor
üſation, Haftpflichtverſicherung, Eheſcheidung je 1. Erledigt Poſer s dem rat zu erſchöpfenündli in t ſerna geweſen iſt. Das ſtellte ſich in der Verhandlungo n n re Berg geerhnee heraus und Zocher wurde von der Anklage des Hausfriedens- Ein Straßenbahnwagen entgleiſte Montag abend in

bruchs zwar freigeſprochen, da die Belaſtungszeugen nur be Budavpeſt und n den Graben. Der Wagen war über
olgt: Arbeiter 106, Ehefrauen 16, üllt geweſen. 5 Perſonen ſind tot, 5 ſchwer verletzt, die anS Deren Dienſtboten 3. kundeten, daß er von der Mauer gerungen ſei, nicht aber, er d

Von den Arbeitern waren z daß er im Gehöft geweſen, wegen Anſti chter verwundet.
f die

tung zum Meineide je Abſturz. Bei einem Pſngſtans ſag ins Kaiſergebirge, den
doch ſofort in Unterſuchungshaft genommen.71 und verteilen ſich dieſelben au agdebur S vier münchener Studenten machten, riß eine Lawine einen derpurlos verſchwunden iſt ſeit 13. v. M.ca digur. m Alter von Jahren velde gen ver Sotn des Sr. re Vandelshifegrbeiter Töpfer Jimmerer, wit einem blauen Kleid und weißen Hut, welches an dieſem ohn des Profeſſors Scherer. uch in derSchweiz iſt von der Mittlenalp ein Züricher in die ſchaurigealer, iede, Klempner je 2, Former, Schneider, Tage von ihrem Heimatsorte Ql- Wansleben nach Magdeburg Tiefe des Trümmletenthales abgeſtürzt. Die Leiche wurde nochMüller, Schuhmacher Könditoren je r Jhren Wohnſitz hatten efahren war. ie bekümmerten Eltern bitten an F. Hoſang en baeſtürz che

nicht gefunden.e 89, Gie „„Tr M r über den Verbleib des jungen in Stiergefecht fand am Montag in Deuil (Frankreich)
Kroſſen je 2, Kröllwitz, s Torgau. Durch Schnitte mit dem Raſiermeſſer n ar 31 re e n rgab auf den Matador Robe evolverſchüſſe ab.roßwig, Hohenmölſen, Jaucha, tötete ſich der 82 jährige Gutsbeſitzer Lehmann in Beckwit Roberts wurde nicht verletzt. Einer ſeiner Begleiter erhielt

lzweißig, Lettin, pintſchöng Herzberg, einen Fleiſchſchuß. Agueli erklärte, er habe mit ſeiner Thatarteien. inzial-Ra nur gegen die unnütze Schlächterei proteſtieren wollen. BeKleine Frovinzial chrichten der Aufführung ſelbſt wurden die Zuſchauer unwillig und
wo Jn Elſterwerda wurde ein 20 jährt er Arbeiter vom Blitz ziſchten die Matadore aus, da ſie die Stiere ſehr ungeſchickt
kraut, tſchatten, Stechapfel, Eiſenhut, gemeine Tollkirſche, erſchlagen. Ein Mitglied einer wandernden Kombdiantenftzteten.
Fingerhut, gefleckter Schierling, n die Hunds benden e e ehe A« Verlehege Beſte der Feſt. Jn Sidney (Auſtralien) ſind bisher 264

x. zur Reife a die naſchhaf nen Linem Pferde wurde der Knecht Frang Kottwit 9 e vorgekommen, wovon 94 tödlich verliefen.gen Zu Das Ende des Büffels. In einer Mitteilung an dasS ſwarzen Beeren der Nachtſchattengewächſe, gerne in Nietleben ins Geſicht la und ſchwer verletzt. Bulletin des Amerikaniſchen Bigne für Natur eſchichte ſtellt
9 ihren elen verwenden, ſo kann das größte Unglück ent Von den Kammrädern der Häckſelmaſchine wurde dem 8jähri Dr. Allen feſt, daß der amerikaniſche Büffel oder Biſon inſt e i e geinen ad ins e m ge m a J r S ehe eng gen 37 Zu t re zu iſt gtzr
aus dem Auge laſſen und ihnen auf das ſtrengſte einſchärfen, in 7 aß ſeine altung a überhaupt nur noch von der Für-nichts zu genießen als was ihnen von Erwachſenen gereicht wird. j Kuſchke in Schwerz am rechten Unterarm erheblich verlest. ſorge e kann die den zahmen Herden zu teil wird. JnVon einem Straßenbahnwagen wurde in Schöpebeck ein j dem grotzen YellowſtoneNationalPark, der och vor wenigen

e r s n t woſe v r reich 2 Büffeln bevölkert war, ſind jetztDöllnitz. Feuer. Auf der dem Brauereibeſitzer Haedicke gen i de möglicherweiſe noch 20 Stück vorhanden, und außerhalb dieſesgeht s iſt am Sonntag das e Blißableiter funktionierte vorzüglich, ſo daß niemand in Gefahr unter beſonderem Schutze ſtehenden Geländes iſt er nicht ein

aus ſamt Förderturm abgebrannt. kam.t

Eisleben. Der Oberförſter Vrauns aus Biſchofrode traf n es am Großen SklavenSee ocheigenrl ch Biſons geben,mit ſeinem Sohne auf Wilddiebe. Einer davon, der einen er- Ans dem Reiche eren Zahl ſich auf 50 belaufen as ſind die Ueberbleibſel,
iegten Rehbock im Ruckſack trug, wurde geſtellt, der andere die gegenw rtig den Reſt der früher im weſtlichen und nord-
wandte ſich zur gen und ſhoß aus einiger Entfernung den Berlin. Verſchiedene Unfälle bei dem überaus ſtarken weſtlichen Nordamerika lebenden Millionen von Büffeln dar-
Sohn des Oberfbrſters in die Bruſt, den gefaßten Wilddieb e er zu verzeichnen geweſen. n u tellen. Jn gezähmtem Zuſtand leben noch etwa 300 bis 500

mal ein Dutzend dieſer Tiere mehr am Leben. Nur in Kanada

t verletzend. Der letztere wurde als der Arbeiter Weitz aus zwiſchen Straßenbahnwagen und anderen Fuhrwerken ſind remplare in x Teilen der Vereinigten Staaten.
ohenthurm feſtgeſtellt, ſein Genoſſe der Arbeiter B, von mehrere Perſonen verletzt worden. Der Menſch iſt eben das größte und erbarmungsloſeſteier ſein. Aue Lebensüberdruß infolge Krankheit erhängte resden. Der wegen ſehr hoher Unterſchlagungen, deren Raubtier.

der Maurer Weſt. Betrag in die Hunderttanſende ging, zu mehrjährigem Gefäng- Die geiſtige Verflachung der Preſſe. Jn der dieseißenfels. Jn den Gurkenfeldern der Umgegend nis verurteilte Kommerzjenrat Hopffe iſt torben. Er war wöchentlichen Nation beſpricht Theodor Barth die ger außer
hat der Wolkenbruch vom Sonnabend fürchterliche Verheerungen eine Säule der Konſervativen und Antiſemiten Dresdens, war gewöhnliche Lau 51 auf der Cyrl Pearſon in London, derangerichtet. Auf der Gambrinusburg geriet das Kleid eines Schahmeiſter des unter dem Protektorat der Königin Carola egründer des Hal Penny- Blattes Daily Expreß zu Einfluß
tanzenden Mädchens in Brand. Trotzdem das Mädchen in ſtehenden Albertvereins geweſen und hatte als ſolcher die Be und Reichtum gelangt iſt. Er führt aus, wie Pearſon die ab-
e lamm hüllt war, kam es ohne Verletzungen davon, trügereien begangen. onderlichſten Praktiken der Reklame angewendet hat, um diedeſ e t atkräſtit eingegriffen Eſſen. Ein Raubmord verübt wurde an der Proſtituierten Kuhne des Publikums auf dieſe und ſchon frühere
e tut it einem Taſchenmeſſer ſchnitt der Krick. Sie lag mit zertrümmertem Schädel im, Bett. Die Zeitungsgründungen zu lenken, und h dann fort Was

12 jähri ulknabe Friedri ilker aus Papitz zwei Zucht- Barſchaft von 210 Mk. wurde bei dem Mörder nicht gefunden. intereſſanteſte bei dieſen Preßunternehmungen, die, wenn ſiehen s eib auf e die Eier eretſg Die iere Stettin. Der auf dem Vulkan erbaute Schneildampfer einſchlagen, ihren Erfinder in kürzeſter Zeit zum Millionär zu
ingen an den Verletzungen zu Grunde. as Schöffengericht Deutſchland iſt bei der Ueberführung nach Swinemünde auf machen pflegen, iſt die wachſende r bei dieſen
rach den Jungen frei, weil er infolge mangelhafter geiſtiger Grund geraten Obwohl eine ganze Flottille von Schlepp journaliſtiſchen Geſchäftsleuten, daß nur mit billigen ſogen.ntwickelung und durch Verleitung ſeiner Echu henoſſen ie dampfern beſchäftigt iſt, das Schiff frei zu bekommen, wird dies unparteiiſchen Vlättern ſich größere finanzielle Erfolge er

That vollführt hat und ſich der in derſelben liegenden Tier gen nächſten Tagen kaum gelingen, da das Waſſer fortgeſetzt zielen laſſen. Von Mr. Pearſon wiſſen auch ſeine intimſten
quälerei nicht bewußt war. fällt, wodurch die Abbringungsarbeiten erſchwert werden. eunde nicht zu ſagen, welche politiſche Richtung er ver-

x kter-Riſiko. Jn dem benachbarten Bingen. Bei Salzig iſt Dienstag früh ein Paſſagierdampfer tritt. Er liefert jeder Partei mit derſelben Vorurteilslofigort ſtürzte er z jährige alter dert Fleiſcher in einen 1nit ben Schleppdampfer Haniel t zuſammengeſtoßen. Letz- keit ſeine hen keiten Die Kunſt beſteht darin, mit dem Ströme

W r in unübertroffenere Auswahlunderkunt I In b
hit igsten Halle a. S.
Preisen. Leipzigerstrasse 94.
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zu ſ en und die Meinung in demſelben Augenbli
echſeln, ſie nicht me e Meinung der

e e d ſt De lkerung S le ze unpa ngo ua für Ta e h en a von e
gern em n bekommt das Zim dieSee ſatt, ſo plaidiert man für eine ſchleunige Be

eges und preiſt die „Segnungen des dens“.S e n Tee
e

wie der Verkauf von Käſe und Heringen,
deren Abſaz die politiſchen oder religiöſen Ueberzeugungen

72 Verkaufer ja auch keine Rolle ſpielen. Jeder große Erfolg
em biete verlockt begreiflicherweiſe andere Unter
z z ähnlichen Mitteln ihr Glück zu machen. Dasſt ja s der des mit zweifelhaften Mitteln erlangten

u Erfolges, daß er m Plattes muß ge
3 uns dieſe ganze Bewegung ſchließlich w3treiben wird, iſt nicht abzuſehen fehlt giſiclicherwenſe au

nicht an Anzeichen, daß dieſe z ſtige Verflachung eines
i wachſenden Teiles Preſſe das Bedürfnis nach
ſeriöſer Litteratur als Reaktion hervorruft. Das tritt beſonders
in den Vereinigten Staaten von Amerika in bemerkenswerter
Weiſe hervor. Monatsſchriften, welche die höchſten geiſtigen
Anforderungen an ein gebildetes Leſepublikum ſtellen, treten
e in g pgrre Zeit dort vielfach in die Erſcheinung. Was

hier von der engliſchen Preſſe ſagt, gilt ebenſo gutu h der deutſchen Preſſe, deren „Unparteilichkeit“
alanzeigern ihre höchſten Triumphe feiert.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 36. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt
heben wir hervor: Verfaſſungsſchmerzen. Der Sozialismus
und die kapitaliſtiſche Umwandlung der Landwirtſchaft. Von
E. Vandervelde, Brüſſel. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von
Jultan Borchardt, Hamburg. Zur Frage der Neutraliſierung
von Gewerkſchaften. Von H. Ströbel. Römiſches Verbrecher-
leben (Mala Vita a Roma). Von E. Gagliardi. Bilanz der
Obſtruktion. Von Roſa Luxemburg. Feuilleton: Die Dame
mit dem Hündchen. Von Anton Tſchechow. Ueberſetzt von
Eugenie Lliorin.

in den

Dryan
und M

Dem Manr

62). Dem
Eiſendreher Veuſchel ein S. (Pfännerhöhe 49).

Werkweiſter
(Bernhardyſtraße 9).

Ceſtorben: Des Arbeiter Stolze T., 5 Mon. (Lerchenfeldſtraße 18). Der Jnvalide

ſtraße 25).
eyer eine T. (Weingärten 35).

Standedamtliche Nachrichden.
Halle (Süd), 5. Juni.

2 Der Pelizeiſergeant Börner und Jda BVeterling (Halle n. Magdeburg

Der Kaufmann r und29) Friedmann Deſſau20). Der Oderlehrer Hildebrandt und Katharine Haaſe (Schalke und
18).

WMarkſcheider ein S. (Große Steinſtraße 34).
Schwetſchkeſtraße 10).e S eine T. r 30). Dem Arbeiter 3 ein S. (Kuttel

Der Rechtsanwalt Marcus Frida

Nenner ein S.Müblberg 9).

Kaufmann Weſchke eine T

kmeiſter Peters ein S. (Bernhardyſtraße 13).
Dem Tapezierer Herre ein S. (Ritterſtraße 4).

Hoffmann, 58 J. (St. Eliſabeth Krankenhaus). Des Maler Köppchen
(Kapellengaſſe 7). Des Former Pomnitz S.,Klippel, «9 J. (Klinik). Der Soewpſerrer emer. Loefflad,
beiter n es T., 3 J. (St. Eliſabeth Krankenhaus). Die Witwe Thieme, 75 J. (Siechen

Halle (Nord), 5. Juni.
Agfgeßeoten Der Sekretär Kutzuer und Luiſe Haneke (Am Kirchthor 20b unda Reuterſtraße 11). Der Photograph Schweizer und Elsbeth Schubart Eiſenach u.

Trothaerſtraße 25).Eheſchlieungen:

Sommer will.(H.-G., Reilſtraße 24). den A
eine T. (Hardenberg ſtraße 1

Dem Beamten Ehrlich ein (Goetheſtraße 37). Dem Schmied Schmidt eine Tochter
ſtraße 22). Dem

ein S. (Gimritz).
richt eine T. (H.-Tr.,

eiter Klemen
Dem Maurer

(H G., Adolfſtraße 5). J Arbeiter Sachſe ein S. (H.-Kr., LudwiBacermeiſter S

(H.-Tr.,
ſtraße 34)

el 2). Des
Brauer Wagner T., 10haus). Die Witwe n 73 J. (Henriettenſtr. 24).

Mühlweg 21).

ma L hrat 11).
em

Geſtorben: Die Witwe Buchmann, 69 J. (Martinſtift). Des Arbeiter Kraneis T.,
4 (Deſſauerſtraße 18). Des Maurer Sommer Zwill.S., 2 und 4 Stunden H. Tr.,

deburgerſtraße 38).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Le

(H.-G., Burgſtraße 65). Dem Maur 7 g

Dem Arbeiter Gierſch ein
chüler ein S

chneidermſtr. Langer ein S. Geiſtſtr. 33).

Des Arbeiter Trümper S., 3 Wochen
Briefträ rn Jagorsky T.,

on.

Dem en e eine e an25 Arbeiter S ſo

Dem er Adler eine T. (Streiberſtr. 23).
Dem Arbeiter Schöne ein S.

2 Mon. (Ludwigſtraße 46).
72 J. (Klinik).

Der Lehrer Fricke und Eliſa Schultze (Hannoevr u. Bismarck
Der Schloſſer Geiſel und Bertha Münchow (H.-Tr., Magdeburgerſtraße 40

Lindenſtraße 25).
Dem SGerichtsdiener Skipka ein S. Pardpergtr
S. (H.-Tr., e 28). Dem Arbeiter Siebeck eine T.

Dem Heizer Fett

ſtraße 35).

agel eine Tochter
H G.,

„Tr., Brachwitzers Wochen (H.K., Lu wigſtrade 6). Des
ckerſtraße 1). Die Witwe Reichert, 74

Die Eveline

itimation mitzubrin

Dem Friſeur

d v. Treideln iſtViech ein Sohn ie h en.r Je Prlara
die S e ſtromau

S., 8 Monate
Der Arbeiter

Des Ar
günſtigſten Orte.
Preisunterſchiede, die
ſtehen, aus, um möglich
auszugleichen.

de S n eTreidelverkehr
Unter mit (ſprich Arbitra ſo ader Baruggenn die Ermittelun

von Wechſeln, Peid Edelmetallen,
Die Arbitrage nützt alſo die Kurs-

wiſchen verſchiedenen Orten immer be

Quitkung.
ür di lzarbeiter gingen eig:Vom Forme r Sia e durch E. Steuer

30 Mark.Vom Fabrikarbeiter Verband durch Pietſchmann 20 Zur

Für die ſtreikenden Former in Nürnberg:
Vom Fonds der halleſchen Former und Hilfsarbeiter, 2. Rate

100 Mk. St.Friefkaſten der Redaktion.
dasſelbe wie das plattdeutſche trecken,

r ade ſind die ſchmalen, an
ußwege, auf denen diaraus erklärt ſich der Scn

der für Ankauf o
Effekten u. ſ. w. e

vorteilhaft Schulden und Forderungen

Dem Maurer

Mötzlicherſir. 9).

Leopold keiten über

(Diakoniſſen

ſicherung, über Arbeiterſchutz,
ſowie über das

Krbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerbl n StreitigKranken, Unfall-, Alters- und J dte e
Vereins und Verſammlun
brikinſpektorat u. ſ. w.

nchröder, 50 J.

en.)
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Teuchern
Sonntag den 10. Je er. aber 8 Uhr im Gaſthof zum Grünen

Baum

öffentliche Polköverſammlung
ſind.1. Auf was wir ſto
iskuſſion.Ad. HoKmann, Berlin, früher Zeitz. 2. Freie

Referent: Genoſſe

Wegen des intereſſanten Vortrages iſt zahireiger erwünſcht.
Einberufer.Sozialdemokr. Verein für gale n Umgeg.

außerhalb Preußen geborenen Mitgliedern zur Nachricht,
in Zukunft die Koſten der Naturaliſation aus der VereinsThegt werden, wenn nach Prüfung durch den Vorſtand

Hinderniſſe vorliegen. Die Genoſſen werden erſucht, etwaige

Wunſche vor Einleitung entſprechender Schritte an den Vorſitzenden,
Genoſſen Krüger, Marktplatz 15, II, oder Geiſtſtraße 21, Ge-
noſſenſchaftsBuchdruckerei, gelangen zu laſſen.

Der Vorſtand.
Sitz

Hamburg,
ZentralKrankenkaſe d. Tiſchler, Fil. Bitterfeld.

Sonnabend den 9. Juni abends S Uhr in Rieſes Lokal

General Versammliunmg,
Erſcheinen m 7 Mitglieder iſt Pflicht.

Ortsverwaltung. J. A. Otto Ahrens.

Zentral- Verband der Maurer
Zahlſtelle Halle a. S.

itglieder- Verſammlung.
e den 7. Juni abends 8 Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin,

aDie gesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Der Bevollmächtigte.
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24 an der Heide.r

Pfälzer Schützenhof
S Insſchank der Brauerei Freyberg.

Pingstwäese 1900.
Bis 11. Juni jeden Tag S Frei- Konzert De S

sowieund Sommer Reigen im Kiesen-Tanzzelt,
aller Art.

Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.
Hochachtungsvoll C. W. Klages, Schützenwirt.

Zeitzer Bade- u. NMassago- Anstalt
Feftalsniſtrafe.

eöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Gustav Seholz.Peſtaloniſtraſe

Kadtgarten zu Sodlendit

Allen Vereinen und Gewerkſchaften empfehle meine geräumigen
Lokalitäten mit großem ſchattigen Garten bei Ausflügen zur gefälligen
Benutzung. Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.

3 nach wie vor aus der Brauerei von Friedr. Günther,
Halle a. Paul Silchmüller.

Max Morgner“s Buch-, Papierhand-lung und Buchbirderei,
Halle- Giebſchenstein, Advokatenſtr. 1,

Ecke Triftſtraße,
väg ſt

RKosteo

bei Bedarf beſtens empfohlen.
um gütige Unterſt un

u Kinderſachen, Männer- u. Burſchen
oſen und Anzügen, Tuchfabrikpartie-

waren, äußerſt preiswert empfiehlt
Agnes Zimmer. Thorſtr. 12

Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. 95) Halle a. S.

halle a. S.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Vom 1. bis incl. 10. Juni
Gänzlich nener Spielplan!
Das ſchwediſche SängerQuintett

„Luttemann“ (Herren Eriksom,
Hjelm, Smith, Sehill, Kindiundh).
Senſationell! Miß Ollie Torbett,
ViolinVirtuoſin. Die Geni-Geſell-
ſchaft, Parterre Gymnaſtiker mit ika-
riſchen Spielen. Herr Alfred von
Kencadler, Zauberkünſtler. Mr.
Massias OConnor, Schattenbildner.

Brothers Herwood, Nigger-Gro-
tesk-Komödianten. Fräulein Emmy
Micheli, Wiener Geſangs-Soubrette.

Herr Nareis Mertens, Original-
Geſangs und Charakter- Humoriſt.
Jules Greenbaum's „Amerikan.Bioſkop“ mit ſeinen lebenden Photo-
graphien. (Gänzlich neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

DeDirektion
Fr. Wienhle,

Jm Garten oder im Saale:
n b„Xantippenkur“,

urkomiſche Burleske.
OlinkXas ERdisonograph X Huber-
in. X Duo Raab. A Steiner.
Geſchwiſter Wendini. X Paree. x
Mary u. Charles.

Sonnabend nachmittag 4 UhrOberammergauer vaſſonsſpiele.

(Lebende Photographien.)
Entree 30 Pf. Kinder die Hälfte.
Die Karten v für alle

Modelfabrir u. Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31
Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen

j. Zergmann, Fiſchlerm ſtr.

Zorn, Schmiedemſtr., Triftſtr.

Leipzigerstrasse 90.

portwagen-dfferte:
kinsitzigo sofide halthare Wagen, Stück 7, 8.50, 10.50 N.

kinsitzige hochfeine Luxuswagen, Stück [6, 18 bis 27 M.

Zwoisitzige moderne Wagen, Stück 7, 8, 9 bis 22 M.

Zweisitzige Wagen m. Klapplehnen, Stück [0, 16, 21 bis 24 M.

BraunBier
täglich friſch. Verkauf von früh 6
bis abends 7 Uhr.

Günthers Brauerei

Eröffnung.
Allen Freunden und Bekannten die

ergebene Mitteilung, daß i mr
agder Datum in Trotha,urgerſtraße 9, eine

Bierhalle
eröffnet habe. Sir beſte Speiſen und
Getränke wird geſorgt.Um gütigeg Zuſprugh bittet

Hochachtungsvoll
Ohristinnmn MänieKke.

trocknet die Fußbodenfarbe
à Pfd. 50 Pfg., allein zu haben

Gr. Ujrichſtr. F. A. Pat2.

Markt Rathanskeler.
Friſch eingetroffen W

ginge per Kiſte 1.50 Mk.
Beſte neue Malta Kartoffeln.
Beſte neue Matjes- Heringe.
Beſte neue Brat- Heringe.
Beſtes ſüßes Pflaumenmuß.
Fainſte ſüße Apfelſinen

roße Zitronen
empfiehlt Vriedrieh Möfer.
Gebrauchtes Pianino
verkauft für 250 Mk.

Hallorenſtraße 1, II r.

Kräftiger Doppel Ponny, für
Oebſter paſſend, mit leichtem Feder-wagen iſt, da für den jetzigen Beſiter
zu ſwach, preiswert zu verkaufen.

Barbier- Gehilfen ſucht

Gruden W
von 5 ark an rigFr. Messelbarth, maſiusſtr. 42.

Zuverlässige Dreher,
welche mit Revolverbänken völlig z
traut ſind für hohen Verdienſt und

gungdauernde

gesucht.
Offerten unter Ch B. C. 4034 an
Rudolf Moſſe, eslau.

Möblierte Stube zu vermieten
Lindenſtraße 77

Für die Teilnahme beider Beerdigung meines teuren Mannes,
unſeres liebevollen Vaters ſowie für
die zahlreichen Blumenſpenden

W iermit r tiefgefühlteſt
sbeſondere ſagen wir nk Herrnerredeer Sre für die troſtrei

n t r de e enferner dem 7e eehind, dem Verein der Gaſt
wirtsgebiſen, d en h der a
diener un cker und derden S und e „A
em Stamm umdem Turnverein Gute M Muts für v

Begleitung z. zur Ruheſtätte.
rtha Otto nebſt Kindern.

Dank.
räg ekehrt vom Grabe meines

lie Mannes des HerrenJulius Gelbke, ſage ich allen für

die in ſo hohem Maße h hnahme meinen herzlichſten Dank.ſonders dankend der geſamten Seht

ſchaft der Grube von der Heydt für d
mir in ſo reichlicher e u teil gewordene Unterſtützung. Dank dem H
Oberſteiger und allen übrigenamten, ſowie Herrn Paſtor r ſt für
eine troſtreichen Worte am Grabe.

Namen der trauernden Hinter
liebenen

Die trauernde Witwe
Marie Gelbko.Paul Rötteher, Triftſtraße 37.
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Ein neuer Raubzug auf die
Taſchen der Konſumenken

hat mit dem 1. Juni begonnen. An dieſem Tage iſt nämlidas ſeit einer Reihe von Jahren erſtrebte Zuckettkartell, S

Vereinigung der deutſchen Rohzucker und Raffinerie-Syndikate,
in Kraft getreten. Das finanzielle Ergebnis dieſes wirtſchaft
lichen Raubzuges wird auf 75 Millionen Mark pro Jahr
veranſchlagt. Wie die Plünderung der Konſumenten vor ſich
geht, zeigen folgende, dem Wochenbericht der Firma Arnold
Kahler in Magdeburg und Hamburg entnommenen Daten:

Für den im Jnlande raffinierten und konſumierten Rohzucker
wird ein Normalpreis von 12.75 Mk. per Zentner feſtgeſetzt.
Die Raffinadeure ſind verpflichtet, die Differenz zwiſchen den
magdeburger Notierungen per Rendement 88 Prozent und dem
Preiſe von 12.75 Mk. mit einem Zuſchlage von 10 Prozent als
Unterſchied zwiſchen Rohzucker und Raffinade an die Kaſſe
der Rohzuckerfabrikanten abzuführen. Beträgt alſo
z. B. die magdeburger Durchſchnittsnotiz 10 Mk. pro Zentner,
ſo haben die Raffinerien pro Zentner Raffinade 2.75 Mk.
t 275 Pfg. 3.02 Mk. pro Zentner an das Rohzucker
Syndikat abzuführen. Je nachdem der magdeburger Durch-
ſchnittspreis über oder unter 10 Mk. ſein wird, verkleinert reſp.
vergrößert ſich die an das Rohzucker-Syndikat abzuführende
Summe, ſo daß der Kartellnutzen bei höheren Preiſen
geringer, bei niedrigeren Preiſen höher ſein wird. Setzt
man die ungefähre deutſche Jahresproduktion der letzten Jahre
und obigen Preis von 10 Mk. pro Zentner per Rendement 88 er
ein, ſo ergiebt ſich folgendes Bild: Rohzuckerproduktion
38 Millionen Zentner, Jnlandskonſum 15 Millionen Zentner,
Einnahme des Rohzucker-Syndikats 15 Millionen X 3.02 Mk.

ca. 45 Millionen Mark Kartellnutzen, verteilt auf 38 Millionen
Zentner Produktion. Die Rohzuckerfabriken erhalten, wenn ſie
ihr geſamtes Kontingentsquantum zum magdeburger Durch-
ſchnittspreiſe verkaufen, im vorliegenden Falle alſo 11.18 Mk.
pro Zentner für 88 er Ware. Der Nutzen der Raffinerien ſoll
darin beſtehen, daß zu obigem Baſispreis von 12.75 Mk. pro
Zentner Rohzucker für Fabrikationskoſten, Frachten 2c. 4 Mk.
und außerdem 50 Pf. pro Zentner Kartellnutzen der Raffinerien
zugeſchlagen werden. Bisher rechnete man allgemein nur mit
einer Marge von 2.50, Mk. zwiſchen Rohzucker und weißer Ware
und bezeichnete bereits dieſe Marge als eine zufriedenſtellende,
ſo daß die Mehrbelaſtung des Konſums zum Zwecke
der Erhöhung des Gewinnes der Raffinerien beträgt 2 Mk. pro
Zentner 15 Millionen Zentner Jnlandskonſum 30 Millio
nen Mark.

Nach dieſem Exempel hätten die deutſchen Konſumen-
ten eine neue indirekte Steuer auf Zucker von jährlich
75 Millionen Mark aufzubringen. Nimmt man nun für
dieſe Berechnung den heutigen Preis für Oktober Dezember
von 9.60 Mk. als Baſis an und rechnet den Jnlandskonſum,
was auch richtiger iſt, mit 16 Millionen rer ſo erhöht ſich
dieſe Summe um weitere 12 Millionen Mark, wie aus dem
nachfolgenden Exempel erſichtlich:

Preis für Rohzucker 88er Rendement 9.60 Mk.,
Aufſchlag auf 12.75 Mk. 3.15 Mk. 10
Prozent Aufſchlag pro Zentner Raffinade
31 Pfennig, zuſammen 3.46 Mk. X 16
Millionen Zentner Konſum rund 55000000 Mk.

Hierzu kommen 2 Mk. pro e Raffinerie-
Kartellnutzen auf 16 Millionen Zentner

Konſum 82000000Zuſammen 87000000 Mk.
Außerdem haben ſich die Raffinerien vorbehalten, den nach

obigen Beiſpielen herauskommenden Minimalpreis innerhalb
beſtimmter Grenzen noch etwas zu erhöhen zu dem Zwecke,
auch denjenigen weißen Zuckern eine kleine Prämie zu gewäh-
ren, die für den Export ſind, ſo daß alſo nicht allein der im

jnlande verkaufte Zucker, ſondern auch die Export Raffinade
inen Kartellgewinn erzielt, natürlich gleichfalls auf Koſten

der in ländiſchen Konſumenten.
Das ſind die Folgen der „Schutzzölle“.

„Wer andere an freiwilliger Arbeit
hindert u. ſ. w.

Bei Bekämpfung der Beſtrebungen der Arbeiterſchaft um
beſſere 4 und Exiſtenzbedingungen ſpielt bekanntlich der
angebliche Terrorismus der Arbeiter nicht nur beim Unter
nehmertum, ſondern auch in manchen Beamten und auch in
Regierungskreiſen eine ziemlich bedeutende Rolle. Der Hann.
Volkswille ſtellt nun der dortigen Polizei, die auch ſtark in
„ZuchthausMaterial“ für die berühmte Denkſchrift zum Zucht-a ſeee gemacht hat, folgendes Aktenſtück zur K&erfügung,

damit ſie erkennen könne, wo der Terrorismus zu Hauſe iſt.

Baugewerkenamt zu Hannover.
J.-No. 917. Hannover, den 25. Mai 1900.

An
die verehrlichen Mitglieder des Baugewerkenamtszu Sannover

3 Schreiben teilen wir den r Jnnungs

mit, dem Beſchluſſe der Delegiertenverſammlung des Jnnungs-
Verbandes deutſcher Baugewerksmeiſter in Leipzig am 14. Sep-
tember 1897 en tſprechend, die Maurergeſellen, welche aus
Frankfurt a. O. zureiſen, nicht in Arbeit zu nehmen.

Der angeführte Beſchluß lautet: den Mitgliedern
des Jnnungs Verbandes zu empfehlen, daß dieſe die Ver
pflichtung, eingehen, keinen Geſellen aus Orten,
in denen eine Arbeitseinſtellung eingetreten iſt,
zu beſchäftigen.

J. A.Sekretariat des Baugewerkenamts
z Hannover

(Unterſchrift unleſerlich.)
Dieſer Aufforderung des Baugewerkenamts an die Jnnungs-

mitglieder folgt dann ein Schriſtſtück folgenden Jnhalts:

Frankfurt a. O., den 21. Mai 1900.
Sehr geehrter Herr Kollege!

eute legten ſämtliche hier beſchäftigten Maurergeſellen die
Arbeit nieder, trotzdem ihnen vom Verbande mehrere Zuge-
ſtändniſſe gemacht und ein Maximallohn von 43 Pfg. pro
Stunde bewilligt worden war.

n wir Jhnen dies hierdurch mitteilen, bitten wir er-
e enſt, etwa von hier zureiſende Maurergeſellen nicht an-
tellen bezw. bereits angeſtellte wieder entlaſſen zu
wollen.

Mit en GrußDer Vorſtand
des Arbeitgeber Verbandes für das Baugewerbe

zu Frankfurt a. O.
Folgt die Liſte von 240 Maurern.
Alſo in vollſtändig amtlicher Form, als ob es mit zu

den Aufgaben der mit allen möglichen Privilegien ausgeſtatteten
Jnnung gehörte, betreibt der Jnnungsverband im Baugewerbe
die Verrufserklärung, die man Arbeitern als ein Ver
brechen anrechnet und ihnen unter Umſtänden monatelanges
Gefängnis einbringen kann. Und was wird den Herren vom
Baugewerkenamt paſſieren Wir glauben Nichts. Dafür
aber werden ſie dann bei nächſter Gelegenheit wieder über den
Terrorismus der Arbeiter räſonnieren. Und da ſoll das Volk
noch an ein gleiches Recht glauben!

Soziales.
Von der Fahrrad Jnduſtrie. Die Einfuhr von

Waren der Fahrradbranche bezifferte ſich im Jahre 1899 auf
5130 Doppelzentner, darunter befanden ſich 21206 Stück Fahr-
räder und 2141 Doppelzentner Fahrradteile. Außerdem wur-
den 927 Doppelzentner Fahrradteile als mit anderen Waren
eingeführt nachgewieſen. Jm Vorjahre (1898) belief ſich da
gegen die Einfuhr auf 8019 Doppelzentner und im Jahre 1897
auf 5455 Doppelzentner; ſie hat alſo 1899 erheblich nachge-
laſſen. Den größten Anteil an der Einfuhr haben die Ver-
einigten Staaten von Nordamerika mit 1898 Doppelzentnern
für 1899. Die Ausfuhr des Artikels war viel bedeutender
als die Einfuhr und bezifferte ſich für 1899 auf 15191 Doppel-zentner, gegen 16 024 Sbppeigeniner im Jahre 1898 und 6603

Doppelzentner im Jahre 1897. Als Hauptausfuhrland kommt
Oeſtreich mit 3599 Doppelzentnern für 1899 in Betracht. Die
Menge derjenigen Fahrradteile, welche mit andern verwandten
ſeenegen ausgeführt worden ſind, iſt nicht ſtatiſtiſch feſt
uſtellen.

Die Arbeitsloſigkeit in Viktoria. Die von der
Kolonialregierung in Viktoria eingeſetzte Kommiſſion zur Unter
ſuchung der Arbeitsloſenfrage hat kürzlich ihren Bericht
erſtattet. Dieſer hebt die große Zahl beſchäftigungsloſer ge
lernter Arbeiter in der Hauptſtadt hervor, ein Zeichen der
ſteigenden Konzentration. 20 Proz. der Arbeitsloſen beſtehen
nach dem Bericht aus alten und mehr oder minder arbeits-
unfähigen Perſonen; es wird ihre Unterbringung auf Kolonial-
anſiedelungen und Milchwirtſchaften empfohlen, wo keine großen
phyſiſchen Anſtrengungungen von ihnen gefordert zu werden
brauchen. Jm allgemeinen empfiehlt der Bericht die Schaffung
eines Labour Department, eines Zentral Nachweis-
bureaus mit Filialen auf dem Lande und die unentgeltliche
Beförderung von beſchäftigungsloſen Arbeitern. Weiter ſollen
Arbeitsfarmen errichtet werden, und zwar ſollen die kräftigen
Arbeiter zur Urbarmachung von Waldland verwendet werden
unter dem Regime von teilweiſe gezahlten Löhnen, wobei den
Arbeitern die Ausſicht und Möglichkeit geboten werden ſoll,
mit kleinen Zahlungen Land zu erwerben.

Billige Strafen. Ein Thonröhrenfabrikant aus Gym-
nich hatte ſich vor der Kölner Strafkammer zu verantworten,
weil er, entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen, jugendliche
Arbeiter über zehn Stunden am Tage beſchäftigt, und es
weiter auch noch unterlaſſen hatte, an eine Maſchine die
vorgeſchriebene Schutzvorrichtung anzubringen. Von der Maſchine
war infolge mangels dieſer Schutzvorrichtung ein Junge erfaßtund ſo erheblich am Bein verletzt, daß er ein halbes Jahr im

Hoſpital zubringen mußte. Das Gericht erkannte auf eine
Geldſtrafe von 300 M. Wegen Vergehens gegen die Ge-
werbeordnung ſtand die Jnhaberin eines Damen-Schneider-
geſchäfts, Klara Marie, geſch. Schnell, geb. Rittger, vor dem
Schöffengericht in Dresden. Die Angeklagte beſchäftigt ca.
30 bis 40 junge Mädchen unter und über 16 Jahre. Der
Angeklagten wird zur Laſt gelegt, beſonders im Monat Februar

Tag und Nacht, beſchäftigt zu haben. Die Angeklagte ent
ſchuldigt ſich damit, die Arbeiten hätten unter allen Umſtänden
fertig geſtellt werden müſſen, da dieſelben für den damals
ſtattfindenden Wohlthätigkeitsbazar beſtimmt waren. Das
Gericht verurteilte die Angeklagte zu 100 M. Geldſtrafe und
Tragung der Koſten. Leider war aus der Verhandlung nicht
zu erſehen, was die armen Mädchen bei dieſer Schufterri ver
dient haben, aber charakteriſtiſch iſt es für das Weſen der
privaten Wohlthätigkeit überhaupt, wenn man ſich einerſeits
mit den bei ſolchen Anläſſen aufgebrachten Summen brüſtet,
und anderſeits, um dieſe Summen aufzubringen, erſt wieder
eine Anzahl anderer direkt und indirekt ausgebeutet werden
müſſen.

Kinderelend. Jn Floridsdorf, einem reich bevölkerten
Jnduſtrieort bei Wien, wurde vom Lehrerverein des Orts eine
Statiſtik zuſammengeſtellt, welche ein grelles Streiflicht auf die
ſoziale Lage der arbeitenden Klaſſen und die traurige, freud-
loſe Jugend der Arbeiterkinder wirft. Jn den Wintermonaten
1899-—-1900 beſuchten 5713 Kinder die Volks- und Bürger-
ſchulen Floridsdorfs. Davon wurden 2805 Kinder faſt jeden
Tag zur Arbeit verwendet; nicht etwa nur zum harmloſen
Geſchirrwaſchen oder Abwiſchen, damit die Mutter früher fertig
wird, ſondern zur wirklichen Erwerbsarbeit.

Wie werden dieſe Kinder, die von keiner Arbeit, weder der
demoraliſierenden, noch der ſchweren körperlichen verſchont
bleiben, genährt? Und darauf antwortet die Statiſtik:

Zahl der Kinder, welche Knaben Mädchen
ohne Frühſtück zur Schule gehen manchmal on 24

n

ohne Mittageſſen r t
welche auch in der Schule keine Speiſe-

marken erhalten können
ohne Abendeſſen bleiben

den Witterungsverhältniſſen nicht ent-

ſprechend gekleidet und 413in keinem Bette ſchlafen 116
Dieſe Zahlen ſprechen wohl Bände über das Kinderelend,

das in nächſter Nähe Wiens herrſcht! Würden die chriſtlichen
Beherrſcher Wiens nicht verhindern, daß in Wien ſelbſt eine
Statiſtik über die Kinderarbeit aufgenommen wird, dann würde
vielleicht noch mehr entſetzliches Kinderelend ſtatiftiſch feſtgeſtellt
werden. Aber Dr. Lueger, der allerchriſtlichſte Bürgermeiſter,
will keine Statiſtik über die Kinderarbeit: da der Zentral-
Lehrerverein das thun wollte, was die Kommune nicht thut,
hat er aus eigenen Mitteln an die Schulleitungen die m
Druckſachen abgegeben, die zur Statiſtik notwendig ſind.
that aber der Wiener Bezirksſchulrat, deſſen Vorſitzender
Dr. Lueger iſt? Den Schulleitungen wurde mittels Erlaſſes
verboten, über die Verwendung ſchulpflichtiger Kinder m
werblichen Betrieben Auskunft zu erteilen! So
die Chriſtlich-ſoziale Partei das Kleingewerbe in Wien: durch
die Ausbeutung ſchulpflichtiger Kinder.

Fleiſchpreiſe im Großz- und Kleinhandel. Nach der
amtlichen Statiſtik wurde für den Doppelzentner Fleiſch in
Berlin gezahlt:

Großhandel Kleinhandel

86
manchmal 147

0

r Be

1897 105.3 Mk. 132 Mk.
1898 111.8 1391899 94.8 134Januar 1900 91.0 181

Febr. 1900 90.5 131März 1900 88.4 180April 1900 86.7 130
Während die Großhandelspreiſe von 111.3 Mk. auf 86.7 Mk.,

d. h. um 22 Proz. gefallen ſind, haben die Detailpreiſe in
kaum merklicher Weiſe nachgegeben, ſie ſanken nur von 139 auf
130, d. h. um 6,5 Proz. Thatſächlich iſt in ſehr vielen Detail
geſchäften, namentlich in ſolchen, welche eine beſſer ſituierte
Kundſchaft beſitzen, ſelbſt dieſer geringe Preisabſchlag nicht ein
getreten, und die Konſumenten zahlen heute in einer Periode
nachgewieſener Ueberproduktion an Schweinen den gleichen
Preis wie früher bei höheren Engros-Preiſen.

Regierung und Tarifgemeinſchaft der Buchdrucker.
Das heſſiſche Miniſterium des Jnnern hat an alle ihm unter
ſtellten Behörden die Verfügung erlaſſen, daß alle an private
Firmen übergebenen Druckarbeiten nur ſolchen Geſchäften
übertragen ſind, welche den deutſchen Buchdruckertarif ſchriftlich
anerkannt haben.

Zweite Generalverſammlung des Zentral-
Verbandes der Handlungsgehilfen und

-Gehilfinnen Deutſchlands.
Dresden, 4. Juni 1900.

Die Generalverſammlung findet im Saale des Gewerkſchafts-
hauſes ſtatt. Anweſend ſind 9 Delegierte, die 10 Mitgliedſchaften
vertreten, außerdem vom Vorſtand Segnitz und Kohn und
der Redakteur des Handlungsgehilfen-Blattes Kali s ki. Von
Prag iſt Tus eza erſchienen. Die Mitgliedſchaft München iſt
nicht vertreten.

Die Generalverſammlung wird von Löhrig Dresden er
öffnet, der die Delegierten herzlich begrüßt und der Hoffnung

„wmitglie ern zur Kenntnisnahme und mit dem Erſuchen

Blusen un
ihre Arbeiterinnen über die feſtgeſetzte Zeit, zeitweilig ſogar
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in überraschend grosser Auswahl zu allerbilligsten, testen Preisen.

Bruer e Bernjearmümn er iebstr

Ausdruck giebt, daß die Generalverſammlung, die zum erſten
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nitz verlieſt Begrüßungstelegramme reſp. Srag Teplitz und Rueſeld Aus den Geſchäft
ren erſtattet, geht hervor, daß der Verban

4 itglieder zählte, währenApril 1900 685 beträ t. Die Einnahmen betrugen in der
Gr vom 1. April 1898 bis ultimo Dezember 1899 8185.73 Mk.,

Ausgaben betrugen 6979.97 Mk. Das Verbandsorgan er
in dieſem Zeitraum 4493.20 Mk., von denen jedoch 1357.23 Mk.
durch Jnſerate und Abonnements wieder r wurden.
Die Verwaltungskoſten beliefen ſich auf 1281.68 Mk. an Unter

ung bei Streiks c. wurden 6093.75 n gusges ben. Diejeralkommiſſion erhielt an Beiträgen 96 Mk. et
nitz bedauert, daß die Agitation nicht ſo intenſib betrieben

werden konnte, wie der Vorſtand es gewünſcht hätte. Eswurden 15 000 Exemplare des Verbandsprogramms verbreitet,
außerdem noch mehrere Nummern des Verbandsorgans in einer
größeren Anzahl an Exemplaren. Jn Bexlin gelang es t
als 50 Angeſtellte der Singer Nähmaſchinen geſellſchaft
zum Eintritt in den Verband zu bewegen. Dieſe traten ſpäter
mit Unterſtützung des Verbandes in eine Lohnbewegung ein,
die einen teilweiſen Erfolg hatte. Zur Gewerbeordnungsnovelle
wurde gegenüber dem Regierungsentwurf, der die Beſſerung
der Zuſtände im Handelsgewerbe nur mangelhaft berückſichtigte,
ein eigener Entwurf ausgearbeitet, der zur Verſendung an die
r und den Bundesrat gelangte. Jn Frank-a. M. hatte die Mitgliedſchaft ſehr energiſch die Agitation

r Einführung der vollſtändigen Sonntagsruhe betrieben und
auch einen großen Erfolg errungen. Der Vorſtand Segnitz rügt
dann noch, af die Ditglied chaft Leipzig nach Aufforderung des
Vorſtandes infolge der Buchdruckerangelegenheit die Delegierten
vom Gewerkſchaſtskartell nicht zurückzog. Der Vorſtand hat ſich
auch mit der Frage beſchäftigt, einen beſoldeten Redakteur und

erbandsſekretär anzuſtellen. Das Projekt fand aber bei den
itgliedſchaften vorläufig keine Gegenliebe und wurde deshalb

fallen gelaſſen. Rechtsſchutz gewährte der Verband in 6 Fällen,
an 2 Mitglieder wurde Stellenloſenunterſtützung egaht

Jn der Diskuſſion über den Geſchäftsbericht beklagt ſich
BehrStuttgart, daß vom Vorſtand keine Agitationsreiſen

anſtaltet wurden, Sauer-Veipzig betont, daß die Leipzigeritgliedſchaft die Delegierten zum Gewerkſchaſtskartell nicht
zurüc gezogen habe, da ſie mit der Haltung des Gewerkſchafts
artells einverſtanden ſei. Joſephſohn- Hamburg will keine
Buchdruckerdebatte einleiten, will jedoch feſtſtellen, daß das
Leipziger Gewerkſchaſtskartell der Kernpunkt der Frage um-
gebe in Wirklichkeit handle es ſich um die Tarifgemeinſchaft.

o

in

ericht, den
d am 1. April 1898

der Mitgliederbeſtand am

ff Frankfurt a. M. teilt den Standpunkt des Vorſtandes
der Buchdruckerfrage, ebenſo Berger-Chemnitz. Wolff

betont noch, daß die Erfolge der Frankfurter Mitglieder in der
rage der Sonntagsruhe weſentlich dem Umſtande zu verdanken

ind, daß es gelungen iſt, ein Zuſammengehen ſämtlicher
HandlungsgehilfenOrganiſationen zu ſtande zu bringen. Auchvom finanziellen Standpunkt ſei ein derartiges ſammen
g. ſehr vorteilhaft. Maaß betont im Gegenſatz zu einer

usführung des Vorſtandsmitgliedes Kohn, daß ihm die Be
kämpfung des antiſemitiſchen Handlungsgehilfen-Verbandes,
wie ſie von den Leipzigern getrieben werde, ſehr wmyagruiſgg

er müſſe den Leipzigern das Zeugnis ausſtellen, daß ſie
hre v J ſehr geſchickt eingeleitet haben. her ſich

auch über das mangelnde Entgegenkommen ſeitens der Gewerk-
Ka skartelle. Friedländer Berlin erklärt, daß die

erliner Mitgliedſchaft mit dem Vorſtande einer Meinung war
darin, r die Agitation gegen die Warenhausſteuer
nicht in erſter Linie Sache der Angeſtellten, ſondern Sache der
Warenhausbeſitzer ſei. Als dieſe dann eine ſolche Agitation

habe der Verband ſich ſelbſtverſtändlich daran be
teiligt. Die Deputation der Warenhausangeſtellten habe dem

inanzminiſter in einer Audienz in Ausſicht geſtellt, daß die
arenhausangeſtellten zum Zentralverbande der Handlungs

ehilfen, der im Geruche ſozialdemokratiſcher Gefinnung ſtehe, abſchwenken werden. Nachdem nunmehr die
Steuer angenommen worden ſei, werde der Verband an die

in den Warenhäuſern herantreten und ſie zwingen,
u bekennen, ob es ihnen mit der Drohung Ernſt geweſen ſei.
aliski- Berlin beklagt ſich über die geringe Unterſtützung

durch Berichte an das Verbandsorgan, beſonders ſeitens der
re Verbandsmitglieder. Bei dem Beſtreben, die

onntagsarbeit zu beſeitigen, finde der Verband bei der Polizei
kein ſonderlich freundliches Entgegenkommen, wie Kaliski an
einzelnen Beiſpielen aus Berlin illuſtriert. Der Verband
werde aber ſich nicht abhalten laſſen, die Uebertretungen der
Sonntagsruhe zur Anzeige zu bringen, und wenn man ihm
m den Namen Denunziantenverein beilege, werde
er ihn mit Stolz acceptieren. Joſephſohn- Hamburg hat ſich
ebenfalls an die Polizei wegen Peereug, er Sonntagsruhe
ewandt, jedoch die Antwort erhalten, daß die Polizei nach derGewerbeordnung keine Verpflichtung habe, derartige Ueber-

tretungen feſtzuſtellen, ſondern nur dann, wenn die Anzeige
mit Beweiſen erſtattet werde, zur Beſtrafung zu ſchreiten.

Zwei Anträge auf Veranſtaltung einer Agitationstour im
Rheinlande und Herausgabe von Agitationsnummern werden
dem Vorſtande zur Berückſichtigung überwieſen. Dem Kaſſierer
wird darauf Decharge erteilt.

Antrag der Hamburger Mitgliedſchaft, einen Beamten für Redaktion und Der maltane in Kambur
anzuſtellen, wird von Joſephſohn begründet. ieſer weiſt
darauf hin, daß infolge der Trennung der Verwaltung undRedaktion ein erſprießliches Arbeiten für den Verband nicht

möglich. Es ſei notwendig, das jetzt in Berlin erſcheinende
Verbandsorgan nach Hamburg zu verlegen. Dazu ſtellt Behr-
Stuttgart den Antrag, die Frage vorläufig zu vertagen unddem Vorſtand aufzugebe v geeigneter S durch Urabſtim-
mung eine Entſcheidung Wer eizuführen. ieſer Antrag wird
in namentlicher Abſtimmung einſtimmig

Als Diäten, für die Delegierten r ſeneralverſammlung
werden 8 M. für den Sitzungstag und 4 M. für die Tage der

hrt feſtgeſetzt; die Koſten für die Delegation ſollen durch
mmelliſten aufgebracht werden.

Ein Antrag Dresden, den Beitrag der weiblichen Mitglieder
auf 50 Pf. pro Monat herabzuſetzen, wird abgelehnt.

Ueber den Arbeiterſchutz und Unfallverſicherung im
tn referiert darauf Reichstagsabgeordneter

oſenow. Die Quinteſſenz ſeiner Ausführungen ſind die
Forderungen der folgenden Reſolution:

Die kapitaliſtiſche Entwickelung zum Großbetrieb, die auch in
allen Zweigen des Handelsgewerbes dieſelben l ezeitigt hat er u zeitigen beginnt, die ſie in den übrigen Ge
werben hervorrief, macht in d Maße einen ausge
dehnten geſetzlichen Schutz für Leben, Geſundheit und Sittlich-
keit der Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen zur unbedingten
Notwendigkeit. Dieſer Arbeiterſchutz hat ſich zu bewegen im

ahmen einer ausreichenden unter volldigem Verbot der Sonntagsarbeit, der Errichtung einer
ufſichtsbehörde zur Ueberwachung der in 8 82 des Handelsgeſetzbuches ſeſtgeſegten Beſtimmungen im Anſchluß an die Ge-

werbeinſpektion unter Zuziehung von Gehilfenvertretern und
Vertreterinnen und Unterſtellung aller im Handelsgewerbe beſchäftigte den unter die reichsgeſetzliche Unfallverſicherung
bis zur Gehaltshöhe von 3000 M.

rner erwartet die Generalverſammlung bei der in Ausſicht
ſtehenden Abänderung des Krankenverſicherungsgeſetzes eine
zweckentſprechende Ausdehnung der Verſicherungspflicht auf
alle Gehilfen und Gehilfinnen bis zu einer Gehaltshöhe von

Die Generalverſammlung erblickt in den Beſtimmungen des
Artikels 8 der revidierten rn keine weſentliche
Verbeſſerung der Lage, der Gehilfen und Gehilfinnen und be
dauert vor allem die Beſchränkung der Beſtimmungen auf dieofſenen Verkaufsſtellen. Die Ausdehnung derſelben auf das
geſamte Handelsgeſchäft iſt die erſte Forderung eines wirk

e ben dere erucs e2 n wurden gewählt: Segnid, Kohn und v

e rei au Sie folgender, von der Berlin
timmungen erfolgen:

s h S v e t ich gspflicht hedi Lohnes
Grenze exſicheru ingenden LohneGehalts 10 Mk. pro S r b i

Streichung des S 3a und g3b.
s 6. Ausdehnun Krankenunterſtützung von 10 auf 26Wochen als gehe en8 20 Abſ. 2. Die Feſtſtellun be durchſchnittlichen Tage

lohnes einer Klaſſe kann auch uſw. Der dur gpitzuse Tage
lohn einer Klaſſe darf in dieſem Falle nicht über den Betrag
von ſechs Mark feſt t werden.

g 20 Abſ. 3. Die Friſt für die Gewährung von
vom Ablauf der Unterſtützungszeit bis zum Tode iſt auf zwei
Jahre a rdehnen

26a Abſ. 2, Ziffer 2. Antrag auf Streichung der geſetz
lichen Beſtimmung, daß bei Geſchlechtskrankheiten die Ge
währung einer r ausgeſchloſſen werden kann.

S 54a. Hinter Dauer der Krankenunterſtüßung „oder während
des eerhes der Wöchnerinnenunterſtützung pp. Beiträge nicht
entrichtet.“

J 60 Abſ. 1. Betriebskrankenkaſſen können nur mit durch ge
heime Abſtimmung erfolgte Zuſtimmung von mindeſtenszwei Drittel der in Fr
werden.

Die Reſolution wird einſtimmig angenommen.
Abgeordneter Roſenow wird beguftragt, das Thema ſeines

Vortrages im Verbandsorgan zu behandeln.
Je ephſohn Hamburg behandelt dann in einem längeren

Referate das Thema: Kaufmänniſche Schiedsgerichte.
Er betont, daß die bei der der Gewerbeordnung im
Jahre 1890 gemachte Vorausſage, daß die Geſetzgebung ge-
zwungen ſein werde, auch die Handlungsgehilfen in die Gewerbe
ordnung einzübeziehen, ſich glänzend erfüllt habe. Hätte man
damals dem Antrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion Folge
egeben und die Gewerbegerichte auch für das Handelsgewerbe
ür zuſtändig erklärt, dann brauchten die Handlungsgehilfen

heute nicht mehr über die großen Uebelſtände auf dem Gebiete
des Rechtsweſens ſich zu beklagen. So müſſe fortgeſetzt noch
der Ruf nach kaufmänniſchen Schiedsgerichten erhoben werden.
Die Regierung ſtelle zwar ſchon ſeit zehn Jahren Erwägungen
an, ſei aber immer noch zu keinem Reſultat gekommen, trotzdemder Reichstag ſich bereits 1898 einſtimmig für die Erri tung

ſolcher Schiedsgerichte ausgeſprochen habe. Jn anderen
Staaten haben ſich derartige Gerichte als ſegensreiche Jnſtitution
erwieſen.

Ohne Diskuſſion wird eine Reſolution einſtimmig an
r in welcher im Namen der kaufmänniſchen Gehilfen
chaft energiſch dagegen proteſtiert wird, daß dieſe Forderung

der deſſen Gerechtigkeit bis jetzt ſo ſehr vernachläſſigt
worden iſt.Der Vorſtand wird beauftragt, zu dem Anfang September in
Paris ſtattfindenden internationalen Kongreß der Handlungs-
gehilfen ein Mitglied des Verbandes zu delegieren, ebenſo zum
4. deutſchen Gewerkſchaftskongreß.

um erſten Vorſitzenden wird Segnitz wiedergewählt, zum
Redakteur des Verbandsorgans Kaliski-Berlin.

Mit dem Wunſche, der Verband möge wachſen undſchließt darauf der Vorſitzende Segnih die eneral
verſammlung.

age kommenden Berſicherten errichtet

Verſammkungsberichte.
t Fabrikarbeiter Verband Halle-Norden. Am 31. d. M.

an in Schades Schützenhaus zu Giebichenſtein eine öffentliche
erſammlung der in der Spinnerei beſchäftigten Arbeiter und

Arbeiterinnen ſtatt. Zum 1. Punkt der Tagesordnung erhielt
der Referent, Genoſſe Swienty, das Wort. Er ſchilderte in
einer Rede und an der Hand von verſchiedenen Beiſpielen den

ert der Organiſation und wies auf die Unternehmer hin, die
ſich S immer mehr organiſierten. Zur Erreichung beſſe
rer Lohn und Arbeitsbedingungen ſei der Zuſammenſchluß der
Arbeiter und Arbeiterinnen ebenfalls dringend erforderlich.
Nach dem Vortrage ließen ſich 20 Mitglieder aufnehmen.
Unter Verſchiedenem wurden die Zuſtände der Fabrik einer
derben Kritik unterzogen. Ein Arbeiter kam auch auf die
Lohnverhältniſſe in der Spinnerei zu ſprechen und erklärte ins
beſondere, daß Löhne von 4,5 und 6 M. 4röa lt würden. Nach
dem trat dieſem Redner der Meiſter Jänicke entgegen und
bezichtigte ihn der Unwahrheit; dann wetterte der Herr Meiſter
los, daß die Lohnverhältniſſe ganz gute ſeien, daß die Arbeiter
bis 16 M. verdienten und daß durch das Abhalten von Ver-
ſammlungen und durch die Organiſation überhaupt nichts zu
erreichen ſei. Wenn ſein Herr mehr Lohn geben wolle, dann
thue ers freiwillig! Betreffs der Mädchen meinte der Herrnoch, es wäre doch ſelbſtverſtändlich daß dieſe nicht ſo viel ver-

dienen könnten wie die älteren, und überhaupt das Geld
für die jüngeren Mädchen w7e ein Herr richtig
e Fenſter aber Durch dieſe rn en wurden

ie Anweſenden ſelbſtverſtändlich etwas unruhig. Verſchiedene
Redner belehrten den Meiſter jedoch eines Beſſeren und traten
ihm gehörig entgegen. Mit einem dreifachen Hoch auf den
Verband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen wurde die Ver

ſammlung geſchloſſen. m.Fabrikarbeiter, Halle-Nord. Am Sonnabend, den 2. Juni,
fand eine außerordentliche Mitglieder Verſammlung in der
Sachſenburg zu Trotha ſtatt. Zum 1. Punkt, Verbandsange-
legenheiten, wurde über die untenſtehenden Anträge debattiert.
Dann wurden die Anträge 1 und 2, welche die Bevollmächtigten
vorgelegt hatten, und die ſich hauptſächlich auf die Arbeitsloſen-
Unterſtützung bezogen, ſämtlich faſt einſtimmig angenommen.

Ein w. ſoll am 12. Auguſt in unſerem Lokalſtattfinden. Zum Schluß wurde noch eine Hutſammlung für
einen kranken Kollegen vorgenommen und das Geld dem be-
treffenden Hilfskaſſierer übergeben. Schluß der gutbeſuchten
Verſammlung 1 Uhr.

Anträge zum fünften Verbandstag:
1. Die Arbeitsloſen Unterſtützung iſt einzuführen und wird

nach einjähriger Mitgliedſchaft gewährt.
2. Jedes arbeitsloſe männliche r u Jahr 5 Wochen

mit 8 Mk. pro Woche und jedes weibliche r mit 4 Mk.
pro Woche zu unterſtützen; doch darf die Unterſtützung 40 Mk.
beziehungsweiſe 20 Mk. pro Jahr nicht überſteigen. Für die
ne be bei jeder Arbeitsloſigkeit wird keine Unterſtützung

gezahlt. a3. Die Beiträge ſind bei männlichen um 5 Pf. und bei weib
lichen Mitgliedern um 2 Pf. pro Woche zu erhöhen.

4. Die Beitragserhöhung beginnt mit dem 1. Oktober 1900
und die Arbeitsloſen Unterſtützung mit dem I. April 1901.

5. Von den Wochenbeiträgen können 25 Proz. von den Zahl-
ſtellen zu Lokalausgaben verwendet werden.

6. Der Proletarier iſt auf einen halben Bogen zu verſtärken,
damit mehr lehrreiche Auffätze gebracht werden können.

7. Der Vorſtand iſt zu entlaſten, damit er in der Lage iſt,
mehr agitatoriſch thätig zu ſein.

8. Die Zahlſtellen von 100 bis 150 Mitgliedern haben 5 Mk.
von 150 bis 200 Mitgliedern 10 Mk. und für jedes weitere 100
noch je 10 Mk. pro Quartal an die Gaukaſſe abzuliefern r

Vermiſchtes.
Haller von Hallerftein. Die Frkf. 8Sig. ſchreibt: Derder oeigldemotratſchen Partei angehörige r. med. Haller

v. Hallerſtein iſt zum Landtagsabgeordneten in Nürnberg ge
wählt worden. Ein Vorfahr dieſes Herrn hat einſt eine be
deutende Rolle in Frankfurt geſpielt. Bartholomäus Haller
v. Hallerſtein zum Ziegelſtein, Ritter, Rat des Kaiſers
Karls V. und ſeiner Schweſter, der Königin Maria von

r ee e n

e
nderung des Kranke oll ime er iedigrtt au Larbehec

v

e a e4. 1551 erfolgten T tun war ur-ſprünglich der Stellvertreter des Kaiſers in Frankfurt und
vereinigte in dieſer Eigenſchaft alle gerichtlichen, militäriſchen
und adminiſtrativen chtheſeariſe in ſich. Mit der Zeit ver-a

ndete der allezeit geldbedürftige Kaiſer dieſes wichtige AmtS ſeinen Gefällen an den Grafen von Hanau. Der Stadt
kfurt S es indeſſen, 1872 durch Vermittelung des

atriziers Siegfried zum Paradies, das Pfand einzulöſen
und ſo die nur durch eine loſe Abhängigkeit vom Kaiſer ein
geſchränkte Selbſtändigkeit der Stadt zu begründen. Nachdem
im Laufe der Zeit mit dem Wachſen der Stadt ſich eine um
r Kommunalverwaltung entwickelt hatte und ſtädtiſche

ehörden Bürgermeiſter und Rat entſtanden waren, be
Er ſich. die immerhin ſehr einflußreiche Thätigkeit des

tadtſchultheißen auf das Präſidium des weithin hochan
eſehenen ReichsSchöffengerichts. Die Ernennung des Stadtſhullveihen erfolgte durch den Rat, doch verſuchten die Kaiſer

mehrfach, einigemal mit Erſolg, ihnen genehme Perſönlichkeiten
dar C z zu präſentieren. Deshatb beeilte ſich ſpäter der Rat
heim Tode eines Schultheißen ſtets auf das äußerſte, ſeinen
Vachfolger zu ernennen, um derartigen Oktroyierungen einen
Riegel vorzuſchieben. So wurde Goethes Großvater,
Wolfgang Textor, nach dem am 9. Auguſt 1747 erfolgten
Tode ſeines Vorgängers, Ochs v. Ochſenſtein, bereits am
folgenden Tage zum r erwählt. Nachdem nun
von 1546 bis 1548 die Stelle eines Schult e unbeſetzt ge
blieben war, ſchrieb am 9. Januar 1549 Kaiſer Karl V. von
Brügg aus an den Rat und empfahl obgedachten ſeinen Rat
Baxtholomäus Haller zu der ecledigten Stelle, für welche
derſelbe durchaus teiang ſei, mit Rückſicht auf die getreuen
und fleißigen Dienſte, die jener ihm und ſeiner e ter, der
Königin Maria erwieſen habe. Der Rat wagte nicht, dieſem

nädigen Begehren“ des mächtigen Kaiſers, deſſen Ungnade
die Stadt zwei Jahre vorher, im r n Kriege ſchwerempfunden hatte, zu widerſtreben und traf die Wohl einem
Wunſche gemäß. Doch erfreute ſich Haller ſeines Amtes nicht
lange, denn er ſtarb bereits am 4. März 1551. Er wurde im
Dom r daſelbſt iſt ſein Grabmal noch heute im ſüd-
lichen Teil des Querſchiffs zu ſehen.

Bei Judas zu Gaſte. Aus München wird uns be
richtet: Der Lehrer Feldigl von Oberammergau, der Diri-
gen der Paſſionsmuſik, hat einen „Führer“ herausgegeben. Jn
ieſem Büchlein ſpricht er auch von der Wirkung, die das

Paſſionsſpiel auf die Zuſchauer ausübt, und da erzählt er
von einer frommen Dame, der Gattin eines berühmten Ge
lehrten, das folgende amüſante Geſchichtchen

ie Dame kommt nach Oberammergau und beſucht eine ihr
bekannte Familie.

„Sagen Sie, wo kann ich bleiben
„Gehen Sie zu Bürgermeiſter Langl“
„VNein; der ſpielt ſchlecht.“
„Wie, das iſt doch ein ausgezeichneter Spieler.“
„Nein, der ſpielt wen
„Sooo. Ja, dann gehen Sie zu Diemer,**) der iſt doch

ſehr gut.“
„Was iſt Diemer
Kein der ſpielt auch ſehr ſchles
„Nein, der ſpielt auch ſehr ſchlecht.“
„Aber ich bitte Sie, meine Gnädige, dieſe Würde, dieſe

Aktionen
„Aber er iſt ein Feind Chriſti, und zu einem Feinde

Chriſti ziehe ich nicht.
das iſt etwas anderes. Ja dann gehen ſie doch gleich

zu Chriſtus -Mayer ſelbſt.“
Demütiger Augenaufſchlag.
e wie könnte ich es wagen, zu Chriſtus zu gehen.“

auſe. Langes Beſinnen nach einem Ausweg.
„Wiſſen Sie was, en Sie zu einem Apoſtel, die ſind

gut und fromme Menſchen, da ſind Sie am beſten aufgehoben.
Ja, ich danke, ich werde gehen zu Apoſtel.“Die Dame verläßt das Haus und geht das ganze Dorf ab

mit der ſtereotypen Frage
„Wohnt hier Apoſtel

en Apoſtel haben ſchon ihre Gäſte; endlich findet ſie
einen ſolchen, der ihr noch zu ſpäter Stunde das Quartier
bieten kann ſie iſt glücklich

Andern Tages iſt Spiel. Tief ergriffen kehrt ſie nach dem
Spiel heim.

„Ach wie ſchön, daß Sie Apoſtel ſind.“
Der Apoſtel lächelt und zündet ſich ſchweigend eine Zi-

aagre r
auſe.

e Feaen Sie, mein lieber Freund, was für ein Apoſtel ſind
Er huſtet und räuſpert ſich verlegen.

Wie
Ich bin halt der Judas.“

ie Dame reiſte ſofort ab.

Lang ſpielte damals den Kaiphas.
Diemer, ſeiner Zeit Prolog, dann Herodes.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen auf Sammelliſten ein: Alte Liſten.

Serie 0: 163 —-.50, 1273 leer, Serie 87 leer, 132—135
März-Liſten. Serie 138 90, 141 2.75, 151 leer, 154 4.45,

156 leer, 157 2.--, 158 leer, 164 4.45, 169 1.15, 172 1.80, 173
12.65, 175 leer, 177 2.30, 193 --.30, 196 50, 203 50, 204
1.40, 205 1.--, 206 2.25, 207 5.80, 208 209 --.25, 210 3.30,
211 --.50, 212 leer, 213 --.55, 214 --.25, 252, 253 leer, 254
-.30, 255 30

258 --.30, 259 leer, 260 5.85, 261April-Liſten. Serie
50, 263 3.90, 264 I. 265 50, 266 4. 10, 267 50, 268 25,

269 leer, 270 32. 271 leer, 272 --.25, 273 *-.20, 274 4.15,
275 --.25, 276 50, 277 1.--, 278--281 leer, 282 1.80, 283 7.
284 2.60, 285 6.95, 286 5.05, 287 10.50, 288 leer, 289 4.15,
290 leer, 291 leer, 292 --.50, 293 leer, 294 --.50, 295 50, 296
6.25, 297 2. 298 leer, 299 30, 300 5.40, 301 --.50, 302 10.70,
303 1.50, 304 --.50, 305 leer, 306 307 --.85, 308 --.25, 309
leer, 310 2.70, 311 312 leer, 313 --.50, 314 --.50, 315 leer,316 317 50, 318 7.30, 819 2.20, 320 70, 322, 323 leer,
324——333 334 2.25, 335 65, 336 leer, 337 1. 538, 339 leer,340 —.90, 341 —-.50, 342 4.60, 343 25, 344 leer, 345 —.50.
346, 347 leer, 348 3.30, 349 1.10, 350 --.50, 351 leer, 352 30,
353 3.15, 354 --:20, 355 50, 356 25, 357, 358 leer, 359 30,
360 leer, 361 --.25, 362 leer, 363 12.60, 364 7.60, 365 6.
366-—370 leer, 371 --.50, 372--375 leer.

Thaldorf 321 7.10. Geſamtſumme 242.70 Mk.
Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte die

ſelben bald abzuliefern.
M. Güldenherg.

Die Redaktion Verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei
marke i ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty n Halle.

Die Firma empfiehlt fürR. Fixan Sraut- Ausſtattungen
fertige Betten Vet ezüge,

Halle g. J. Bettlaken, Köper JnleLeipzigerſtraße 87 n 2
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ePur Zrik.

Wir haben ein Bekk, wir haben ein Rind, mein Weib!
Wir haben auch Arbeit und gar zu zweik,
und haben die Sonne und Regen und Wind,

und uns fehlk nur eine Rleinigkrik,
um frei zu ſein, wie die Vögel ſind;

nur Zeik.

Wenn wir Sonnkags durch die Jelder gehn mein Rind,
und über den Rehren weit und brrik
das blaue Schwalbenvolk blißen ſehn,

v dann fehlk uns nicht das bißrhen Rleid
um ſp ſchön zu ſein wie die Bögel ſind

nur Zeik.

Vur Zeik! wir wikkern Gewikkerwird, wir Polk,
BVur eine kleine Ewigkeik;

uns fehlt ja nichks, mein Weib, mein Rind,
als all' das, was durch uns gedeihk,

um ſo froh zu ſein wie die Pögel ſind!
Nur Zeik!

Richard Dehmel.

Der Deſerkenr.
2) Eine Erzählung aus der Fremden Legion

von Ernſt Däumig.
Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)
Stunde auf Stunde verfloß, die Sonne ſtand ſchon tief am

Himmel, und von der Küſte her begann ein ziemlich ſtarker
Wind in kurzen, heftigen Stößen zu wehen. Unſere Belagerer
befanden ſich immer noch in ihren alten Stellungen, allein es
war merkwürdig ſtill bei ihnen geworden. Der Mut zu weite
ren Angriffen ſchien ihnen vergangen zu fein.

Auf einmal drang ein immer ſtärker werdendes Kniſtern an
unſer Ohr dichter, ſchwarzer Rauch drang erſtickend durch
Luken und Fenſter hüllte in kurzer Zeit alles in eine
beizende Wolke ein. Die Mexitaner hatten, während wir
unſere Verwundeten beſorgten, unbemerkt die hart an der
Farm liegenden Stroh und Reifighaufen angezündet.

Jhr Plan war jedenfalls, uns zu einem Ausfall zu bewegen,
um uns dann mit ihrer Uebermacht zu erdrücken. Das bewies
der Umſtand, daß der um die Farm gezogene Kreis ſich auf-
löſte, und daß die wieder zu Pferde geſtiegenen Mexikaner ſich
in einer kompakten Maſſe auf der den brennenden Haufen ent
gegengeſetzten Seite ſammelten.

In den niedrigen Zimmern der Farm war es nicht mehr
zum Aushalten, daher ſcharten ſich die halberſtickten Legionäre
im Hofe zuſammen. Kein Menſch ſprach ein Wort, nur das
Stöhnen und Seufzen der Verwundeten drang durch den
Qualm. Unſer Schickſal erſchien uns nicht zweifelhaft: ent
weder mußten wir hier in der 7 verſchmachten und er
ſticken, oder wir mußten uns durch die auf das äußerſte er
bitterten Gegner abſchlachten laſſen!

Eine Zeitlang drängten ſich die Leute in wortlofer Unent
ſchloſſenhenheit an einander, dann begann der Leutnant ſie
um Tode und damit Erlöſung bringenden Ausfall zu ordnen.
as grauſige Bild habe ich noch heute vor Augen Die Leute
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mit verzerrten Geſichtern, mit glühenden blutunterlaufenen
Augen umklammern krampfhaft mit ihren geſchwärzten Fäuſten
die Flinten, um ſie wogt und wallt ein ſchwarzes Nebel
meer, auf das eine rote Glut fällt, wenn draußen ein Wind-
ſtoß die Flammen mit lautem Gep in die Höhe treibt.

Schon ſchickten wir uns an, aus der Farm hervorzubrechen, als
ein entfernter ſchmetternder Ton unſer traf. Alle horch
ten geſpannt auf. Noch einmal wiederholte ſich der Schall
es war ein Kavallerie-Signal!

m Fluge ſtürzte unſer Leutnant in ein Haus die morſche
8 treppe hinauf auf ein Dach. Bald darauf ſchallt durch

ualm und Rauch ſeine Stimme zu uns herab
„Nous sommes sauvés! Wir ſind geretiet! Die Guerilla

Schwadron bringt uns v
Bald darauf brauſt das dumpf donnernde Geräuſch einer

herangaloppierenden Reiterſchar immer näher heran, während
auf der anderen Seite ein der geheul der Meri
Wer ausbricht. Jetzt ſind unſere Befreier in der Nähe der

rm:
„Allons, mes W Sabres mei qa!“ läßt fich eine

helle, ſchneidige Kommandoſtimme vernehmen, und ein viel
ſtimmiges „Hurra!“ giebt ihr Antwort.

Mit neuem Lebensmute wir aus der Farm.
Die beiden Reitertrupps prallen auf einander und vermiſchen

ſich zu blutigem Handgemenge. Unſere Retter ſind ebenfalls
FremdenLegionäre, zum größten Teile Deutſche. Jhre Klingen
fegen rechts und links auf die mexikaniſchen Reiter herab.

Meine Kameraden und ich mit ſind dem Feinde in die
Flanke gedrungen. Um mich herum T ein wildes Ge
tümmel, ſtampfen aufgeregte Pferde, en ſpaniſche und
franzöſiſche Flüche; eine Sekunde kang giebt es etwas Luft
in meiner Nähe, ich will meine letzte Patrone einfetzen, da
fliegt mir ein ſchmaler ſchwarzer Gegenſtand über Kopf und

ultern, eine zähe r zwängt mir die Arme en
den Leib, ein furchtbarer Ru

gefangen
Jch mache die verzweifeltſten Anftrengungen, wieder auf die

Bee zu kommen. Vergeblich! Die ſtarke, aus vielen fein
verflochtenen Riemen beſtehende Schnur reißt mich immer
wieder um.

Das Schnauben und Stampfen eines Pferdes ertönt in
meiner Nähe jeden Augenblick erwarte ich den tödlichen
Hieb, da durchſchneidet pfeifend eine blanke Klinge den Laffo

auf dem Arme, der ſie führt, erkenne ich noch lich eine
verblichene Sergeantentreſſe dann wird mir plödlich ganz
ſchwarz vor den Augen und ich verliere die Beſinnungl

Als ich wieder zu mir kam, war der Kampfeslärm ver
ſtummt. Jch fühlte mich fo ſchwach, daß ich kaum die A
öffnen konnte. Jn meiner Kehle brannte es wie glühendes
Feuer. Jch hörte Schritte in meiner Nähe und mühſam und
heiſer rief ich: in meiner Betäubung auf deutſch
„Waſſer! Waſſer!“

Da kniete jemand neben mir nieder, hob meinen Kopf etwas
in die Höhe und hielt eine Feldflaſche an meine Lippen. Mit
gierigen Zügen trank ich die laue und doch ſo erqurckende
Füſſigkeit. Auf dem dunklen Rockärmel meines barmherzi

Samariters erblickte ich trotz der ſtark hereingebrochenen Dunkel

heit dieſelbe verblichene Sergeantentreſſe, die mir vorhin über
der befreienden Klinge in die Augen gefallen war.

Jch ſetzte die Feldflaſche nicht eher ab, als bis der letzte
Tropfen durch meine ausgedörrte Kehle geſfloſſen war; dann
gab ich ſie tief aufatmend meinem Retter urück.

„Nun, Kamerad, geht es jetzt beſſer te mich dieſer inreinem guten Deuiſh S
Ueberraſcht ſchaute ich auf. Obwohl es ja nichts Ungewöhn

liches war, deutſche Laute in der Legion zu hören, waren doch
deutſche Unteroffiziere ſelten, beſonders aber bei der Guerilla

An
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Schwadron. Vor allem fiel mir aber der Wohllaut der
Stimme auf.

„Es war höchſte Zeit, daß wir Euch zu Hilfe kamen fuhr
er fort. „Was mögt Jhr armen Kerls ausgeſtanden

ben Die Kompagnie iſt ja faſt vollſtändig aufgerieben
Jch fühlte in meinen Gliedern eine furchtbare Mattigkeit,

und der Streifſchuß an der Schulter brannte entſetzlich ür
ſorglich half mir mein Kamerad auf und führte mich von dem
mit Menſchen und Pferdeleichen bedeckten Schlachtfelde nach der
Farm, wo die Pferde der Guerillas geſattelt und die Köpfe
e die Freßbeutet verſenkt unter der Obhut einiger Reiter
tanden.

Die übrigen Reiter waren außerhalb der Farm beſchäftigt,
in der Nähe der zu glimmenden Aſchenhaufen herabgebrannten
Stroh und Reiſighauſen eine flache Grube in den trockenen
Boden zu graben. Sie ſollte meinen gefallenen Kampfgenoſſen
zur letzten Ruheſtätte dienen.

Es waren einige fünfzig Mann, die dort ſtarr und blutig
zum ewigen Schlafe gebettet wurden, denn auch von den Ver
wundeten waren viele aus Mangel an Waſſer und rechtzeitiger
Pflege ihren Qualen erlegen.

Nach dieſem traurigen Geſchäft, dem ich in dumpfer, abge
ſpannter Gleichgiltigkeit und mit bleiſchwerem Kopfe zugeſehen
hatte, trat die Schwadron noch in der Nacht den Rückmarſch
zum Lager an. Mein Retter, der deutſche Sergeant, hatte mich
auf einem herrenloſen Pferde feſtgebunden und ritt dicht an
meiner Seite. Ohne n liebevolle Fürſorge wäre ich wohl
nicht in das Lager gekommen, in welchem wir endlich nach
einem qualvollen Ritte bei Morgengrauen einrückten. Von
fünfundneunzig Mann, die geſtern zur Rekognoszierung aus
gezogen waren, kehrten koum zwanzig zurück!

ich erf. ein heftiges Fieber darnieder. Der Arzt befahl
meine Ueberführung in das Lazarett von VeraCruz. Mein
Kamerad von den Guerillas verbrachte jede freie Minute bei
mir und ſorgte auch dafür, daß ich für die beſchwerliche Reiſe
e VeraCruz gut untergebracht wurde, ſoweit man eben als
Schwerkranker im Sattel eines Maultieres bequem unterge-
bracht werden kann

VeraCruz war das Lazarett voll TyphusKranker. Auch
mich packte die tückiſche Krankheit. Doch mein kräftiger Körper
leiſtete erfolgreichen Widerſtand. Allein für den weiteren Ver
lauf des mexikaniſchen Feldzuges war ich nicht mehr zu ge
brauchen. Der Arzt verordnete mir einen zweimonatlichen Er
n e ehe auf der Jnſel St. Marguerite bei Cannes
und darnach Rückkehr in die Garniſon der Älgerie.“
Onkel Karl machte eine Pauſe. Seine Zuhörer waren durch

die Erzählung ſichtlich ergriffen. Toni unterbrach als die erſte
hier velretene Stille. Sie ergriff die Hand des Onkels und
agte:

„Armer Onkel! So ein Krieg iſt doch etwas Gräßliches!
Aber ſag', was hat denn der „gedämpfte Trommelklang“ mit
alledem zu thun

„Warte nur, kleine Ungeduld!“ entgegnete der Onkel, „der
edämpfte Trommelklang wird auch an die Reihe kommen.
ieſe mexikaniſche Geſchichte iſt das Vorſpiel zu der traurigſten

Epiſode meines Lebens. Das Drama, an dem ich leidend und
e rn mitwirken ſollte, das von einſchneidender Bedeutung
ür meine ganze Lebensauffaſſung geworden iſt, ſpielt in drei

Erdteilen Jhr ſeßt wie klein die Erde heute iſt! Jcherzähle Euch keinen Retcliffeſchen Roman. Das Leben iſt oft
romantiſcher als die glühendſte Dichterphantaſie

„Wenn meine Schilderung manchmal zu breit wird, ſo dü
Jhr es mir nicht übelnehmen. Fängt ſo ein alter Knabe wie
ich einmal an, in der verſtaubkten Rumpelkammer ſeiner Er
innerungen herumzukramen, ſo kommen wieder viele Dinge zum
Vorſchein, die Zeit und Vergeſſen ſchon längſt mit dichtem
grauen Gewebe umſponnen S

„Doch ich will in meiner Erzählung fortfahren: Nach ſechs
wöchentlichem Krankenlager im Hoſpital zu VeraCruz beſtiegen
ich und einige andere Rekonvaleszenten ein Schiff, das uns
nach Frankreich ſollte. Die Ueberfahrt ging glücklich
von ſtatten und in Marſeille betraten wir wieder europäiſchen

oden. Von hier aus traten wir die Reiſe nach der Inſel
t. Marguerite an ich war der einzige Unteroffizier unter

den abgezehrten und verſtümmelten Soldatengeſtalten, denen
die grande nation großartig ein paar Wochen rholung gönnte,
weil ſie bei der Mitarbeit am erhabenen Ziviliſationswerke
Siechtum und zerschoſſene Knochen davongetragen hatten.

Was war das ü onach Cannes! aber für eine herrliche Fahrt von Marſeille
Meine Augen waren noch an die gelben, öden

und ausgebrannten Steppen, an die wagen Städte
ewöhnt, hier zeigte ſich mir die herrl 2 fruchtbareSudeuropas in ihrer ganzen ſatten enpracht: die

e

Stunden lange Fahrt ging wie durch einen einzigen r

ben, von dem
u

Garten überall das dichte Grün derdunkle Blau der mächtigen Trauben abhob, überall ra
Baumwipfel voll lachender Früchte, von der blauen ſaftigen
Feige bis zur goldigen Ditrone oder Orange. Und dann dieſeswunderbare Ggamt Panorama: Oft ging die Fahrt große

Strecken entlang hart am Ufer des Meeres, deſſen Wellen ſich
mit leiſem, regelmäßigen Rauſchen am Geſtade brachen und
die bunten Steine mit weiß flockigem Schaume bedeckten.
Mildes Sonnenlicht glänzte über der ſanft bewegten Waſſer-
fläche, auf welcher die weißen Segel zahlreicher Fiſcherboote
herumhuſchten. Auf der anderen Seite kletterten die Wein-
und Obſtgärten allmählich an den hart an die Küſte heran
tretenden Bergen hinauf, um ſich in dunklen Wäldern zu ver-
lieren, die hier und da von ſteilen, ſaftig grünen Matten
unterbrochen wurden. Ueber alledem aber erhob ſich die felſige,
ſtarre Majeſtät der Alpenrieſen mit ihren glänzenden Gletſcher-
und Schnee-Kronen.

Ehe wir es uns verſahen, waren wir in Cannes, von wo
aus die Fahrt mit einem Segelboote nach St. Marguerite fort-

eſetzt werden mußte. Cannes war ſchon damals ein großer
internationaler Badeort, wenn auch nicht in dem Maße wie
heute. Auf der großen, prächtig angelegten Strandpromenade
ſpazierten eine Menge feiner, ſtutzerhaft gekleideter Herren und
Damen, zwiſchen denen unſere Schar in den geflickten, abge-
ſchabten Uniformen ſonderbar genug ausgeſehen haben mag.
Hatte ich mich aber vorher durch den Anblick der ſchönen Na-
tur erfreut und gehoben gefühlt, ſo überkam mich jetzt eine
furchtbare Erbitterung, als ich ſah, mit welchen Blicken unſere
abgezehrten und zum Teil verſtümmelten Geſtalten von dieſer
vornehmen Welt oder auch Halbwelt betrachtet wurden.
Jn keinem Auge war auch nur eine Spur von Mitleid zu
entdecken, wohl aber Verachtung, Gleichgiltigkeit, ja ſogar ängſt-liche Scheu, als ob wir eine dere Raubtiere ſeien hier und

da machte wohl auch einer der jungen geſchniegelten Laffeneinen geiſtreich ſein ſollenden Witz über Anſere Erſcheinung.

Doch ich durfte mich nicht über dieſe Geringſchätzung wundern.
Gehörten wir doch der berüchtigten légion étrangère an, die
man wohl als Kanonenfutter benutzen konnte, auf keinen Fall
aber, nach Meinung der meiſten Franzoſen, mit der übrigen
geſitteten Welt in Berührung bringen dürfe; der Söldner
mußte es noch als eine beſondere Gnade anſehen, wenn ihm
für ſeine Dienſte eine wertloſe Medaille am bunten Bande an
den Rock gehängt wurde! Dabei war gewiß mancher unter
den mit kaltem Stolze auf uns herab Schauenden, dem der
Feldzug, in welchem wir Leben und Geſundheit zu Markte ge
ſie hatten, auf die eine oder die andere Art die Börſe ge
üllt hatte.

Zähneknirſchend mußte ich meine bleichen, abgeriſſenen Leute
durch die Scharen jener herzloſen reichen Gaffer führen. Um
eine Erfahrung war ich reicher: Wenn der Soldat zum Werk-
eug in der Hand eines herrſchſüchtigen Deſpoten oder einerhochmütt en, überſatten Kaſte herabſinkt, verliert er die Ach-

ſank a Menſchen und damit auch die Achtung vor ſich
elbſt.
Wir hatten die Strandpromenade mit ihren herrlichen An

pflanzungen in ihrer ganzen Ausdehnung durchſchritten, unſer
Weg führte uns noch an einigen vornehmen Villen vorüber,
deren ſchlanke Formen aus prachtvollen Gärten und Baum
gruppen hervorleuchteten, dann bogen wir rechts ab und ſchritten
an einigen halbverfallenen Gebäuden vorbei nach einer Art
kahlen Landzunge, wo das Segelboot für St. Marguerite an
legen ſollte. Von hier aus konnten wir deutlich den Art un
ſerer Beſtimmung in Augenſchein nehmen, denn die Entfernung
zwiſchen Küſte und Jnſel iſt nicht groß: die Ueberfahrt mit dem
Boote nimmt ungefähr zwanzig Minuten in Anſpruch.

Steile zerriſſene Felſen erheben ſich aus dem Meere. Die
weißſchäumende Brandung umwogt vorgelagerte, ſchwarze
niedrige Klippen, prallt in ohnmächtiger Wut gegen das zer,
klüftete ausgewaſchene Geſtein der Jnſel. Auf dem Gipfel der
Felſen, gleichſam eine natürliche Fortſetzung derſelben bildend,
erheben ſich die grauen maſſiven Mauern eines Forts. Nur.
wenige Lucken und Fenſteröffnungen unterbrechen die kahlen
Steinflächen, welche von einigen Türmen überragt werden.
Einige Wälle und Baſtionen vervollſtändigen die nach Vauban
ſchem Syſteme unter Ludwig XIV. angelegten Befeſtigungswerke
Nach dem Strande zu fallen die Felſen des Forts ziemlich
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ſchroff ab, während das Jnnere der Jnſel ſich ſanft abdacht
und mit einem herrlichen, aus Laub und Nadelholz beſtehenden
Walde bedeckt iſt. Auf dem ſchmalen ſandigen Strandſtreifen
erheben ſich einige Fiſcherhütten mit der üblichen Umgebung
von ausgeſpannten Netzen, ans Land gezogenen Booten und
dergleichen.

Das inzwiſchen angekommene Boot unterbrach unſere Beobach-
tungen und trug uns unſerem Ziele zu. Mühſam kletterten wir
die terraſſenförmig angelegten Treppen zum Fort empor, über-
ſchritten die Zugbrücke und gelangten durch den düſteren, von
einem verwitterten Thorturm überragten Eingang in das Jn-
nere des Forts.
geſtellt hatte; verſchiedene aus dem ſiebzehnten Jahrhundert
ſtammende Gebäude ſchloſſen einen freien Platz ein, deſſen eine
Seite von einer Allee ſchattiger Bäume begrenzt wurde, hinter
welchen die von Napoleon III. errichteten einfachen Ziegel-
Baracken lagen, welche den Rekonvaleszenten zur Wohnung
dienten, während die Fortbeſatzung, eine Kompagnie eines
Linienregimentes, in den Kaſernen untergebracht war.

Meine Leute richteten ſich in der ihnen zugewieſenen Baracke
häuslich ein, mich dagegen führte der Fourier der „buffins“
ſo haben nämlich die afrikaniſchen Troupiers die franzöſiſchen
Linien-Jnfanteriſten getauft nach dem älteſten Teile des
Forts, wo in dem alten runden Turme Zimmer für die er-
holungsbedürftigen Unteroffiziere eingerichtet waren. Zu meiner
nicht allzu großen Freude erfuhr ich, daß ich zur Zeit der einzige
Gaſt der alten Spelunke ſein werde; mir ſtand alſo ein ziem-
lich langweiliges Leben bevor, denn an einen Verkehr mit den
Unteroffizieren der „buffins“ war nicht zu denken, dafür war
die e Abneigung zwiſchen Fremdenlegion und Linie
zu groß.

Ehe ſich der Fourier von mir verabſchiedete, teilte er mir noch
mit, daß ſich unter mir das unterirdiſche Verließ befinde, in
welchem jahrelang die „Eiſerne Maske“ geſchmachtet habe, über
deren Perſon und Schickſal ſich ja heute noch die Gelehrten die

Köpfe zerbrechen. (Fortſ. folgt.)
m e

Die Kunſt Richard Wagners.
Nach Artikeln der Sächſ. Arb.Ztg.

Jn dem ſtillen Städtchen Bayreuth ſchrieb im 1813
der Soße deutſche Dichter Jean Paul die Worte: „Bisher warf
der Sonnengott die Dichtergabe mit der Rechten, die Tongabe
mit der Linken zwei ſo weit auseinander ſtehenden Menſchen
zu, daß wir bis auf dieſe Stunde des Mannes harren, dereine echte Oper zugleich dichtete und ſetzte.“ Jn demſelben
Jahre wurde Richard Wagner geboren, der 60 Jahre ſpäter in
jenem ſelben Bayreuth das Jdeal der muſikaliſch dramatiſchen
Kunſt der Welt offenbarte. Langſam nur und allmählich iſt
Wagner der Reformator der Oper geworden: noch in ſeinen
erſten Schaffensjahren als Kapellmeiſter in Magdeburg ſehen
wir ihn in ſeinen „Feen“ in den alten ausgetretenen Bahnen
des überkommenen Opernſtils wandeln. Erſt in den 40er
Jahren, nach ſeiner Berufung zum Kapellmeiſter in Dresden,
als Reformpläne in jedermanns Kopfe ſpukten, wird auch
Wagner unter dem Eindrucke der ihn umgebenden Verhältniſſe
um Revolutionär; er wurde der Revolutionär „aus Gelegen-
eitsurſache“. Die Theaterverhältniſſe in Dresden empörten

ihn im Tiefinnerſten ſein Jdeal war das Theater, „das keine
andere Aufgabe haben ſollte, als auf die Veredelung des Ge-
ſchmacks und der Sitte zu wirken“. Statt deſſen mußte er mit
anſehen, wie das Theater zu einem rein geſchäftlichen Unter-
nehmen, zu oberflächlichem Amüſement und Zeitvertreib herab-
ſank für das Publikum, wenn dieſes gerade keine Luſt hatte,Karten oder Billard zu ſpielen. Als nun ſein ſorgfältiger aus-

earbeiteter Plan „zur Reform des Theaters“ (Wagners geſ.
erke Band I) ihm von der Leitung mit ſpöttiſchen Randbe-

merkungen zurückgereicht wurde, ſah er ein, daß er keine Aus-
ſicht habe, unter dem herrſchenden Regime ſeine Pläne verwirk-
licht zu ſehen, und darum ſchloß er ſich der politiſchen Bewe-
gung, von der er auch für ſeine Pläne etwas erhoffte, an. Er
wurde der Typus eines Bourgeois Revolutionärs, den nich
das große Ganze, ſondern nur ſeine perſönlichen Jntereſſen zur
Empbrung veranlaßten.

Als mit preußiſcher Hilfe die Dresdener Erhebung nieder-
geſchlagen wurde, gut Wagner mit ſeinen Freunden Semper
und Kinkel am 12. Mai 1849 die Flucht. Seine Teilnahme
an dem Aufſtande iſt keine allzu lebhafte geweſen: er hat nicht
auf den Barrikaden geſtanden; wie aus den Erzählungen ſeiner

hervorgeheht, hatte er die muſikaliſche Direktion“ der
evolution übernommen, er leitete die Signale, die r

s ent
der ſpäteren n elung Wagners,önlichen Ziele ſtets ohne jede

pricht das gan
bei und feuerte durch Reden zum Kampfe an.

er zur Erreichung ſeiner perſ

Dasſelbe war geräumiger, als ich es mir vor

Skrupelloſigkeit, aber auch ohne jeden Männerſtolz vor Fürſten
thronen, ohne jede r vorgegangen iſt. Abernichtsdeſtoweniger folgte ihm nach Weimar, wohin er zu ſeinem
de und Schützer Liszt war, der ſächſiſche Steck-
rief, der nach der üblichen Einleitung folgendes Signalement
m giebt:W. iſt 37—-38 Jahre alt, mittlerer Statur, hat braunes Haar,
freie Stirn, Augenbrauen: braun, Augen: graublau, Naſe und
Mund: proportioniert: in der Bewegung wie im Sprechen
raſch und ſchnell. Kleidung Oberrock von grünem Buckſkin,
Beinkleider von ſchwarzem Tuch, Weſte von Sammet, ſeidenes
Halstuch, ordinärer Filzhut mit Stiefel.

Dresden, 16. Mai 1849.
Die Stadt-Polizei-Deputation.

v. Oppel.
Nun wandte ſich Wagner nach Zürich, und die folgender

Jahre von 18501856 ſind es, in denen der Plan zu einer
Reugeſtaltung der Oper zur Reife und Ausführung gelangte.
Zunächſt beſchäftigte ihn der Stoff: Siegfrieds Tod, und der
Text zu dieſem jetzt „Götterdämmerung“ betitelten Drama
iſt auch der zuerſt erſtandene, dem dann in der Reihenfolge
„Siegfried“, „Wallküre“ und „Rheingold“ folgten, während die
Kompoſition der Opern in umgekehrter Folge, mit dem „Rhein-
gold“ beginnend, entſtand. Den Stoff entnahm Wagner wie
auch ſchon in ſeinen früheren Opern „Lohengrin“, „Tann-
häuſer“, „Fliegender Holläder“, der altdeutſchen Sage; aller
dings geſtaltete er den Texx des Nibelungenringes inſofern
völlig ſelbſtändig, als er eine große Anzahl von Geſtalten und
Gedanken aus der altnordiſchen Heldenſage, der ſogenannten
Edda, herübernahm und ſchließlich auch die altdeutſche Götter
welt m So iſt ein großartiges Dichtwerkentſtanden, das inhaltlich eine reiche Fülle von Handlung
und Charakteriſtik, in der Form ſehr eigenartige Bildungen
enthält.

enn man Wagners Dichtungen, die er als Terxte für ſeine
Opern geſchaffen hat, betrachtet, erkennt man als unleugbare
Thatſache, wie er die Wahrheit für alle Zeit feſtgeſtellt hat, da
in der Oper gerade wie im Drama die Handlung den Mittel-
punkt des Ganzen bilden r und daß die Muſik ein Mittel
dazu iſt, die in Thätigkeit geſetzten Gefühle noch mehr anzu-
regen. Soll das aber in vollendeter Form eken können,
e muß der Dichter und der Komponiſt ein und dieſelbe Perſon
ein. Vor Wagner hatten ſich auch ſchon Komponiſten, wie
Lortzing und Schumann, an der Herſtellung ihrer Opernterte
beteiligt, aber dabei hatte es ſich immer nur darum gehandelt,
einen Roman oder ein Drama zurechtzuſtutzen zur Oper;
dieſem Beiſpiel iſt Wagner nur in tag r der
nach dem bekannten Roman Bulwers verfaßt iſt. Von da an
wandte er ſich den urſprünglichen Quellen, den Sagen, zu und
gab ihnen die für ſeine Muſikdramen e Formen. Von
neueren Komponiſten haben ſich viele, beſonders Mascagni und
Leoncavallo, ihre Terte ſelbſt verfaßt. Jntereſſante Unter
chiede finden ſich in Wagners Dichtungen aus den drei verliedenen Perioden ſeines Schaffens: in den „Feen“ und
„Rienzi“ folgt er noch ganz den alten Opernmachern: die Verſe
ſind zum großen Teil recht wenig ausgefeilt. Jm „Nibelungen
ring' verzichtet er ganz auf Reime und verwendet die ſogen.
Allitteration („Stabreim“, d. i. die in der e
häufig angewandte Form, beſonders am Wortanfang dieſelben
Buchſtaben, Konſonanten und Vokale, in zwei oder mehr Worten
derſelben oder mehreren aufeinanderfolgenden Zeilen zu wieder
holen); im Triſtan, Meiſterſingern und Parzifal finden ſich nur
Reime und keine Allitteration. Während der Reim das
melodiſche Element in der Sprache bildet, der bei dem Hinzu-
treten des Tones entbehrlich erſcheint, ja unkünſtleriſch wird,
wenn er, in Muſik geſetzt, zu falſcher ung führt, wirkt die
Allitteration außerordentlich charakteriſtiſch durch die Wahl
hart oder weich klingender Worte kann der Dichter dem ein-
zelnen Verſe einen beſtimmten Ausdruck verleihen; ſo wirkt das
viel beſpöttelte und beim Leſen allerdings ſehr abſonderlich
klingende „Weia, waga, woge Du Welle, walle zur Wiege“ beim
Geſang geradezu herrlich, indem es das Auf und Abwiegen der
Rheintöchter in den Fluten mit ſeinem Wortklang begleitet.
Daß andere Stellen des Textes direkte poetiſche Unſchönheiten
enthalten, daß manches ſchwülſtig und unklar ausgedrückt iſt,
läßt ſich bei objektiver Kritik nicht beſtreiten: wenn Brünhilde
in höchſter Liebesraſerei ſingt: „Göttliche Ruhe raſt mir in
Wogen', ſo wird kaum jemand in dieſe Worte einen vernünfs-
tigen, der Sitnation entſprechenden Sinn legen können. Auch
in der Erfindung neuer Worte hat Wagner zuweilen etwas
gegen den Sprachgeiſt geſündigt, und allein in den Nibelungen
finden ſich dreißig Worte, welche die deutſche Sprache bislang
nicht kannte. Kein Wunder, daß die Kritik ſich in S
Form gegen dieſe Art der Dichtung wandte, un ei ihrem
Erſcheinen ein Für und ider der Anhänger und Gegner ent-
ſtand, das nur übertr fen wurde durch den Streit der
Wagnerianer und Anti ignerianer über den Wert der Muſik
des Künſtlers.

Der leitende Gedanke Wagners in ſeiner Reformation der
Muſik war der Wunſch, die Melodie mit den Worten in Ein
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lang zu bringen und die Handlung jeden Augenblick durch dieBuſi zu verdeutlichen; es ſollte das aber nicht nur durch die

vom Säuger e ſondern auch durch die dem rer
untergelegten Noten geſchehen. Daher ſpricht das Orcheſter
bei Wagner eine viel eindringlichere Sprache, als es vorher in
der Oper je gethan hatte; es iſt ein dem Sänger gleichberech
tigter Fakkor, nicht nur, wie bisher, der Begleiter des Bühnen-

ſanges. Sodann läßt Wagner in der Trilogie zuerſt völlig
je Form des abgeſchloſſenen Muſtkſtücks, der Krie, des Duetts

uſw. fallen, indem er an ſeine Stelle die ſogenannte „unend-
liche Melodie“ jetzt, d. h. indem er in dramatiſcher Form, wie
ein gleichmäßiges Gewebe, ſeine Muſik ſich entwickeln läßt.
mr Charakteriſierung einer Perſon, einer Einzelheit der Hand-
ung oder einer dramatiſchen Leidenſchaft benutzte Wagner die

ſogenannten „Leitmotive“, kurze, aus einigen Takten beſtehende
muſikaliſche Themen, die immer in der Muſik wiederkehren,
wenn die Perſon oder der dramatiſche Gedanke, mit dem ſie
verbunden ſind, in dem Stück oder in den Aeußerungen der
Sänger wieder auftaucht. Einzelne dieſer Motive, wie das
Rheingold, das Liebe, das Schwert- und das Walhallmotiv,
ſind in ihrer kurzen, prägnanten, in den wenigen Takten
den Gedanken charakteriſtiſch wiedergebenden Art wahre Meiſter-
ſtücke, und die Leitmotive bilden ſo, verbunden durch die groß-
artige Formgewandtheit Wagners, mit der er ſie zu verflechten
und auszuarbeiten weiß, den „ruhenden Pol“ in der WMiaſſen-
haftigkeit und Vielgeſtaltigkeit des Werkes. Es ſoll auch hier
nicht verſchwiegen werden, daß in der Trilogie ſich Wagners
Vorliebe, in die Breite zu gehen, an manchen Stellen unange-
nehm fühlbar macht; im zweiten Akte der Walküre und in der
Schlußfzene von Siegfried ſind die Dialoge tertlich und muſi
kaliſch von ermüdender Länge.

Das dritte Gebiet, auf welchem Wagner ſeit Schöpfung ſeiner
Nibelungen reformatoriſch rerging war das der Bühnentechnik.
Schon 26 Jahre vor der erſten Aufführung des Werkes ſchrieb
Wagner in einem Briefe an Hans von Bülow: „Jch trage
mich für die Aufführung meines Siegfried mit ganz beſonders
kühnen Plänen.“ Mit unglaublicher Zähigkeit hat Wagner an
dieſem Plan, ein eigenes Feſtſpielhaus für ſeine Trilogie zu
errichten, feſtgehalten; ſogar in Zeiten, wo er ſelbſt kaum den
nötigſten Lebensunterhalt erwarb, hat er dieſes Ziel im Auge
behalten bis er es mit Hilfe des kunſtbegeiſterten Königs
Ludwigs II. von Baiern endlich erreichte: im Jahre 1876 fand
in Bayreuth die erſte un e „Rings des Nibelungen“
tatt. Die wichtigſte Neuerung, die Wagner hier einführte, iſt
as „unſichtbare“ Orcheſter das Orcheſter in Bayreuth iſt um

14 Meter unter das Niveau der Bühne gelegt. Der Haupt
wert dieſer Neuerung liegt nicht darin, daß der Anblick der im
Schweiße ihres Angeſichts arbeitenden Muſiker dem Zuſchauer
erſpart iſt, auch nicht darin, daß das Auge durch das Sehen
aus dem dunklen Zuſchauerraum über die hellen Muſikerpulte
hinweg auf die zuweilen wieder völlig dunkle Bühne außer-
ordentlich angeſtrengt wird, ſondern am allermeiſten in der
erzielten vorzüglichen akuſtiſchen Wirkung. Da Wagner ein ſehr
großes Orcheſter verwendet und auch vielfach ſehr ſtark inſtru
mentiert, da. wie bereits erwähnt, dieſes Orcheſter eine ſelb-
ſtändige Sprache ſpricht, ſo iſt es der menſchlichen Stimme
weſentlich leichter, ſich bei dem tiefer liegenden, noch dazu mit
einer dünnen Holzdecke bekleideten Orcheſter zur Geltung zu
bringen. Viele große Theater ſind dem Bayreuther Beiſpieleielgt und haben Einrichtungen getroffen, durch welche bei
Koamerichen Opern das Orcheſter geſenkt werden kann.

Jn Bezug auf Bühnentechnik ſtellt Wagner ganz enorme An
forderungen, ſo e die Verwandlungen der Bühne im Rhein
old vor ſich gehen, während die Bühne in Dämpfe gehüllt iſt;
erner ſollen die Walküren zu Pferde durch die Luft angeritten

kommen, die Rheintöchter im Waſſer auf und ab ſchwimmen e.
Man muß anerkennen, daß in Bayreuth das denkbar groß-artigſte in dieſer Beziehung geleiſtet wird v auf den
meiſten anderen Bühnen die ſzeniſchen Schwierigkeiten den Zu
hörer ſtets etwas aus der Jlluſion herausreißen.

Ein „Bühnenfeſtſpiel“ hat Wagner ſeine NibelungenTrilogie
enannt, und damit ſollte ausgedrückt ſein, daß nur bei beſon-ders feſtlichem Anlaß, das MuſikDrama zur Aufführung a

Iangen, daß die Aufführung ſelbſt jedesmal ein Feſt ſein ſollte
ſprünglich wollte ja Wagner auch die Nibelungen einzig

e
und ur
und allein auf der Bayreuther Bühne dargeſtellt wiſſen.
geringen materiellen Reſultate, welche die erſten

ihm bdurerzielten und die drückenden Schulden, welche auf
enormen Koſten des Bayreuther Feſtſpielhauſes laſteten,

auch an anderen Bühnen zuzwangen Wognyr. die Aufführun zührg n. nd ſomit ſind die Nibelungen auf dem Spielplan
größeren deutſchen Bühnen heimiſch geworden und nur

z fal“, Wagners Schwaneugeſang, iſt Alleingut Bayreuths
g n.

Wenn aber ſchon der v Mehrzahl des Volkes das
eßen der NibelungenTrilogie nicht 2ergönnt iſt, weil das
ter auch eine der Domänen der Beſitzenden iſt, ſo iſt der
ch Bayreuths nur den allerwenigſten Sterblichen ermög

T

licht; der Ausſchluß der Nibelungen von den übrigen Bü
hätte die Kenntnis von Wagners Kunſt in ſehr bedauerliche
Weiſe beſchränkt. Hat es de überhaupt unglaublich lange
dauert, bis das Verſtändnis für Wagners Genius ſich bei
ſikern wie Laien Bahn brach, und hat doch gerade ſein Lebens-
werk, als das wir den Ring des Nibelungen bezeichnen pig
Anfeindungen zu erleiden gehabt, die ein Beweis dafür ſind,
daß die Zeitgenoſſen ſelten das Genie, das unter ihnen lebt, tn
ſeiner ganzen Größe erfaſſen.

Eine Verbindung aller darſtellenden Künſte war es, die
Wagner anſtrebte: Muſik, Dichtung und plaſtiſche Darftellung
ſollten ſich mit der Technik vereinigen, um die höchſte Vollendung
in der Bühnenwirkung zu erreichen. Einen gleichen Gedanken
finden wir bei Max Klinger, dem großen Leipziger Künſtler,
der Malerei, Bildhauerkunſt und Architektur in einem ſeiner
Entwürfe zur idealſten Entwickelung vereinigen will. Eine der
artige Vielſeitigkeit in der Entwickelung künſtleriſcher Hervor-
bringung iſt nur dem Genie eigen und auch dieſes bedarf zur
Ausführung ſeiner Jdeen der Mitarbeit kunſtverſtändiger
Helfer. Wagner hat das Glück gehabt, in Liszt und Bülow
zwei Freunde zu beſitzen, die frühzeitig ſeinen Wert erkannten
und die verſtändnisvoll und opferbereit genug waren, mit ihren
eiſtigen und pekuniären Hilfsmitteln ihm jederzeit beizu
pringen; ſpäter, als mehr und mehr Wagners Muſik die
deutſchen Sänger und Muſiker begeiſterte, hat eine Anzahl von
ihnen ſich in aufopfernder Weiſe gerade des „Ringes des Nibe
lungen angenommen und für ſein Bekanntwerden im Pu-
blikum geſorgt. Einer der w.

ünchenerwar der jüngſt verſtorbene eneralmudirektor Hermann Levi. Der Leiter des Orchefters iſt aber
bei Aufführungen des Nibelungenringes die wichtigſte
und entſcheidendſte Perſon für das Gelingen des Werkes in
ihm müſſen ſich alle Fäden vereinigen, die das kunſtvolle Ge
webe bilden.

Daran, daß der Geſamteindruck des Werkes auf das Pu
blikum ſoweit man dasſelbe muſikverſtändig nennen kann
ſtets ein tiefer und gewaltiger iſt, erkennt man den Geiſt, der
Wagners Kunſt beſeelt. Es iſt eben die Einheit des Kunſt
werkes, die Heranziehung und Verbindung mehrerer Künſte r
einem vom einheitlichen Gedanken getragenen und zur Voll
endung geführten Können, die bei dem Ringe des Nibelungen
wirken. Von Abend zu Abend ſteigert ſich das Mitempfinden
und vertieft das Verſtehen der Zuhörer ja, je öfter man in
der Lage iſt, die Trilogie zu hören, um ſo treulicher geht einem
das Verſtändnis auf für die Fülle von Schönheiten, die in
Poeſie und Muſik enthalten ſind. Wenn es dereinſt gelingt, dieKunſt dem wirklichen Volke zugänglich zu machen, ſo wird in
der Muſik „Wagner als Ergieher eine hervorragende Rolle
ſpielen. Die naive Volksſeele wird wie man das bei allen
Kunſtvorführungen vor dem Volke beobachten kann und wie es
a auch bei der letzten Konferenz der Vereine für Volkswohl
ahrt von Autoritäten zugegeben worden iſt mit raſchem

faſſen in die Eigenart der in ihrer Art auch naiven und
volkstümlichen Kunſt eindringen, raſcher wohl, als es jetzt bei
dem Publikum, das unſere Opernhäuſer füllt, der Fall iſt.

Bermiſchtes.
Leſſing in der Bauernjoppe. Wie ein Bauer die Gleich

wertigkeit der Kirchen und Religionen bewies, das wird im Mai
heft von P. K. oeager „Heimgarten“ wie folgt erzählt. Der
Mann ſagte: „Es ſind einmal ein Katholiſcher, ein Evangeli-
cher, ein Jude und ein Heide in Streit geweſen, welche Reli

gion die beſte Der Katholiſche pries die Macht ſeiner Kirche,
der Evangeliſche die reine Lehre, der Jude das Alter ſeiner
Religion, der Heide meinte: wenn er das gehabt hätte, was die
andern haben, ſo wäre ſeine Religion die beſte. Den Streit
ſchlichtete ein Unbeteiligter folgendermaßen Der katholiſchen
Religion gab er die Zahl 18; der evangeliſchen das Doppelte,
36; der jüdiſchen wieder das Doppelte hiervon 72 und der heid
niſchen das Doppelte der jüdiſchen 144. Jetzt wollen wir die

machen, weſſen Religion die beſte iſt. Du, Katholi
ſcher, haſt 18 oder 189; Du, Evangeliſcher, 36: 3-6-9;
Du, Jude, 72 7—2 Du, Heide, 144. 14 AmEnd' hat jede Religion die Zahl 9; eine Religion iſt wie die

Goldene Worte.
Die Achtung der Mit und Nachwelt geht einem braven

Manne über alle irdiſche Habe. Sie ſich weder erkaufen
noch erzwingen, und wenn man Königreiche dafür feilböte.

Wilhelm Weitling, Die Menſchheit, wie ſie iſt
und wie ſie ſein ſollte.

Berantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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